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*h ^VwiB^fi t.^lHP 1m^9 io^ ^ äugen i^lber^.dfw l^^endmi 

« 

Blatter npdrdfiNn Berti mnung » :jli|> LiM^ qi0g9 Vf9 

Schon, C|in0 Weile zuvor , ehe BaiDi's Forschungen über 
ftjto|trini| .j». JB«ijtedilaB4 bekannt ^myrden, hßkl^ udi .die 
(^Arstelloiig eines dtpr t>«4eo}^49to9. Abschoitte aus def 
flifM«|uQl9tfi!d«r T9tkaMk\mä»PBimi^^ He ii* 

die. letetQ Wif^.^ sec^^i^^idijO erste, de« §ieba^abntfm 

■ 

jahfiimriertai^ .ein ZeUraeiii, .der mef einen .«leflDvIirdigeA 
IjfdUielien Riehtungi die «Keime ihrer neneviep^ .die theilr 

VMMi tmi^m .Ann. jAiMrani iMlütirar llJiifir W ^««tir Ann—jm mm 

voUer lieif^ ^CpMieheu ^4* MiV l^orbedechth^e ich 4Uei|9 

Itmmilikmmi «ebl- «n^ p^ieHrimäeiJUeb^ ««kiiifft, , Um 

IMWI . gaos^d l4ebf»jR Wirkten ^ßh4ir I . a^^cUi^ef snd der 
ilteren Tonknnet an, nnd ee gLurcioli er heranindik 
nnter dei^ «Ibngetf 'Aleisieibrdesi«^ 
0ir*nniili:kiifitÜMeiiiidedbeeh .Iteineder^» iflei:;nhwireittM* 
demtehoi iHid eUiai^^^uMr'iAUiii, üsp^^die^ MeimMig 
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Späterer hingestellt hat Zadem muwte ich wohl^ Haini sei 
beschäftigt mit men Weike 6ber diesen herrBelieii Küast- 
1er und seine ätelliuig als Vorsteher der päbstlidien Kapelle, 
die Fülle der, eben durch' sie ihm gewährten niilfsmittel^ 
befiiliige ihn besser als miob aad jeden Andeni, auf diesem 
besonderen Gebiete. der Forschung das Genügende zu lei- 
sten« Deslialb imrde ein venediscber Meister, Johannes 
Gahrieli, der Mittelppukt meiner .Jlar^ell^gj niohjt allein, 
weil der hervorragendste seia^ Sehnle im sechzehnten 
Jahrhundert, sondern auch dex älteren wie neueren Zeit 
gleich bedeutsam angehfirend, und als Lehrer eines ausgo* 
leichneteb ^ntsclwn Tonkünsaers, Heimidh 'HäMxi hat die 
vnterländisobe JECanst besonders wioktig. 'Wie nun die Ton* 
knnst mir nicht ein angmiehmer^ #ber toHiW Z ftit» ^ treib 
bt in mössigen Stunden, sondern, gleich allen ihr T^schwl- 
Sterteni KttMten, tfe OffiMibaimi^f einetf'^yeftii ^' IfeiüeMn 
Dlranges des mensobliohen-Geistes, eine setoer hezrliofasten 
BIfidien; so «leihe ieb ttfar^-ini^ieli ^e 'An%iib«v^^'«kt^ 
fikie wMbe darzustellen ini;ihrei^'IMwickelan|^%äkrend^iMi 
bestimmten Zeitraumes, und bei aller, -ifti daS' fiinEelne 
l$Mwdden'Pe#sdhimg "fö^-ihr 'besonioMi G«Mi*, -;diiiek^«iidhl 
ihm atfSScMiesse^d eine Ausbeute zu gewährieni 0di>4lftN^ 
ügte' AMh^v iNiMMta <^ia#i«ndf. fcedetttonM<eeiiMbiiigM 
dei"'nieiiseyiiriiea>''Gei8teS' eisern jeden -erweckten, -weilte «ioli 

lttire^en$^4hn^^< eine ^nar'^SH oft geidng/tg^i&atoi« Jünuit 

fiffitisNunf i\aehiaa§eiii^lUifen,xiia«iiJlsiitt^^^ meinn 
Sdnd'^ iindi; gem ^p^itehejiob, diiiA9llaek«MaaligiäMgeiii^ 
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Ivi^gen^iim^ircfe Ld^enstimstäpd^ eiac^ sot bedeutenden M^L* * 
werthe^tei^^iQniwtgfcoit au« urk,iu»dUoheii Quellen, vqs belehrt, 

erlangen muss; BO'T^erblich, ja, entsclM^d^» iqiflplett^pid 
filr künftige Forscher auf diesem Gebiete musste es werden^ 
iirenn nieht des Verfassers Ansicht und sein Urtheil, Ifeides 
ireder allezeit reif, nooh nnbefangeii, toh dem thatsächli- 
eben iDbaltj^ ^^^trjDuut. wurde; wenn man nicht diesen von 
dem Uebrigen rem ausschied, als ächten, dauernden Gewinn, 
jenes aber seinem eigentlichen Werthe nach der Bejor»' 

■ 

tfaeQung des nnbefangenen ^ einuchtigen KmiBtfremideB> 
unterwarf 

Beides Tenmohta Mi , nrnftcbst im Interesse der Kunst* 
geschichte, sodann nach meiner eigenen Forschnngen and 

Darstellun^ea iu derselben, und es ist in die folgenden 
Bl&tter niedergelegt. Freuen würde ich mich,' wenn' man 
mir das Zeugniss nicht versagte, dass Schärfe des Urtheils 
mit wahrer Liebe und Hochachtung fiir den BeurtheUteii in 
meiner Arbeit sich vereinige. 

Sollte mne Zeit kommen. In der eui Werk von dem 
Umfange des meinigen (da eine gewählte Beispielsammlung 
es begleitet) den allgemeinen Antheil anch nur in so weil 
rege machte, dass die Kosten der Herausgabe dadurch 
gedeckt würden, so wird es erscheinen. Je höher die For- - 
demngen > sind , die ich an eine Darstellung solcher Art 
eheii hier und in den folgenden Blättern gestellt habe, um 
OS melir wünsche ieh dann, naoh Ihnen gefichtet «u wesden. ' 

I 
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etwas Bleibendes va leisten^ das sich als sidcbes bewähre. 
€(esohebe nir dBim, wie* fdi-liier in r^nMf-AhMilt'geiktaky 
und mö^e niar mein Bestrebea^' bei aller Itoenge^ mit der 
gericbtet wird, eben io viel Neigung siob gewinnen, ab 
iek för den wfiritignn Viirfasner dea Von udr beurtlM^en 



Werkes eknpfinde. 

JßreibB^ den 7ten Oeeember 1931« 



Ber ▼cfrfaaser. 



-III'., 



f. 
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:i:i ;i.Bler 6«Bchickti«breiber der Tonkttiilii^ wi« ttl>^l«upt^iii4^ j^eii 

Itv dA;'fD' ihueo, al0 lib^ddi^n Z^gün 4eracllben hat er- dein üeiste 
iia^liztrforscbeD , ' der sie belebte, und uns Kunde davon zn göben. 
Von diefi^n köstlichen ^ Dedkmalen ist ihM die unmittelbare An- 
wAw9ä^'^lS9liMixt, mehr dio^ a]» dem G^stilichCMiiretber im^XifjmA» 
mik '9in«, 4ei> iK» TfeKIteD's des ZfeiftiMliil, te el* bdmiMfeltl; tt, 
ntittdkut Mr» «nd - iiMl^'ittiriiii'«nnd«r iM^Mm «^Bencliteift"^ irich 
«r^ebeti. Unit bedürfen di^^ ^erke d^ TökikiiM, dämfit- der For- 
scher SU ihrer tollen AnscbauBog- gelange,- auch einer Wicderbele- 
bung, wird diese durch die Aft ihrer Aufzeichnung in trüberen ' Jahr- 
hunderten j durch raschen iWechsel der GestaHungen dieser^ Kfluit iin 
Fftrt^g« -der Zeitva-mcte^iv^^Big erschwcfr^ wlrt jelie Ailscftaliiilil^, 
«He» W«i «Ui dem Wied^iiiäebttidflD^ deat OTdUen Seh9pftr 'iiii%eli^ 
wohl «n ad maiger) lebendigere • ' • 
^ Aber atif dem Gebiete des endlichen Sclioifens uud Wirkens ist 
selten, ja, wohl nie, eine That das reine £rzeugnis8 freier Selbstbe- 
stimmung; ist ja der Haadelude selber '«in Kind seiner Zeit, durch 
dl» iMdiDigfiidk«!! BedingttugiMi beatiamJt, imtei' dmin «e idelif gestet 

«Bier disnte eiL aUdd - ihr aasiigiMieiii' lebendig in -sicf «nzd- 
greife»' veniag'. So ist denn dem GeeebflSitjtefareiEler der * Kunst avdi 
die Aufgabe g-estellt, jenen Bedingnngren näher n achforschen in tioti 
€iebiet der uligemeinen Geschichte hiotiberzugreifen , ja, die Erörtte- 
nmg scheinbar kleiner, geringlugiger Umstände nicht zu verschmä- 
befii dwttit die sichere Gralldii^ seiner IhuiHeUnngi der firuchtbare 
BtMiM iMüMgelln, auf deitf, nit dein von oben« iGe edle 

Manne Mbier Kunst Ihr Cledeflien empÜihgen bat. 

Dem Verfasser des bedeutenden Werkes, über das wir zu berich- 
ten unternehmen, konnte diese doppelte Aufgabe nicbt fremd bleiben. 
Kr stellt uns das Leben und Wiriien eines merkwürdigen Mannes 

1 
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dar» dei Mimw» Pierlnigi von Palestrhis, der im die lelite HHIfte 

des sechszebnten Jahrhunderts zu Rom nicht allein deo Namen eines 
Retters der heiligen Tonkunst, sondern auch eines Fürsten dieser 
Kunst erwarb, und dessen Ruhm, wenn auch nicht die aUgemeiner 
Terbreitete Kenntniss seiner Werke » bis m unseren Tagen fortlebt. 
An die umstllndlicbe Erzahlnng der LebensereigUKse dieses Knnsl- 
lers, bn die genaue Bescbreib^ing- seiner Ungebangen, seiner Ter- 
hältnisse, knüpft sich der Bericht über seine Werke, die iiarh Ord- 
nung der Zeit ilirer Entstehung uns vorübergetülirt werden. Wir 
eiiahren 4las Jahr ihres ersten.- ilffeotlichen Erscbeioens» di& muth- 
naasUcbe Zeit^ ihres Eiitstebens ^ die StßM :dec sfftäler , daei#n.vimiip 
.stalteten- AuBgiBbeaii} ,maA\.wju^ mm mmk- toh. ibstea 'melit; finh 
.bea : vorgelegt , 80. Mli es dock mAt . 'an. ig^gsaveni« Uatenrielila 
nbcr AUcs ^ie AuszeichneQde. In diesem Sinne ist das in zwei star- 
ken l^artkänden vorgeUagene Ganze in drei, ziendich ungleiche Ab> 
, jcbnitte getheilt Die- ersten beiden siaib in dem ersten Bande, der 
4jcittoi.k^. dnsi letete* entkalten. Her efsla Ahadiaitt, ^ okagefakr 
.das ^aa^ Bandos eina^uaend» .maebi in« 12« Kapiteln '«ns. aiit.dmi 
firukeKea, Lebenscfreigoissen des HeMev kis «n dem Z«it|ninkte kehan«t» 
wo er als ^ichut/ utid Ketter der heiligen Tonkunjät auftrat. Der 
jfjireitf^, .(ragt uns ebentalls in 12 Kapiteln seine späteren Lebenser- 
aignis^ vor bis fif«|jpai.Wiedereinttilte: in das JüapeUmeistenaprt 
«a. der Peterskiijcko»,. M , «oterieMit . ^Anfrag^ aaBfiMkk^diß 
Gninde».^wesbalb apan.kurf nadi der Jllitte das aackssabtten Mr» 
knnderts die Tonkunst aus der Kirehe zu verbannen btabsicbtiget 
habe, und Puleistriuaü Verdienste um iiire i'>luiltung. Der dritte Ab- 
schnitt endlich, welcher den ganzen, gegen den ersten Tbeil um ein 
Weniges nmfaogreicfaesen «weiten ainifiiilt und nicht nundec 12 Kor 
pitel kegieift, kan|lelt foa den spüteM LelM»sarttgaisflail.;dei M» 
_dan« seineai Tode»!.BegxübBBse» de» Orte» .Wo seine Gebeme mbeii» 
^n den nack seineni rTode erst- ersek'ienenen seiner Werke, und den 
in verschiedenen Biichersammliinn^eii Rum's aufbewahrten bisher noch 
ungedruckten. Erst das letzte Kapitel giebt von der Art und Kunst 
seiner Vorgänger, von ,fieii|Bi9 Veri|iil|i$i«se sa .diesen und jw. seinen 
MitlebeBdeB Bericbti und kesNikt siek au aeigjBn» daas er in s«k« 
fjersdiiedenea Sljlea» wie die attaiükiig^ BptificketaiBg sfpaar Kmw^ 
Artigkeit, so die gaaae', retcke Fülle seines Geisten dargelegt hake. 

Wir versuchen, das so umbtaadlich Vorgetragene in eine ge- 
drängte Darstellung zusammen zu fassen^ soweit sie ^etj^^E^ßtlig^ 4a^ 
HB oaser Urtbeal über das^ Geleistet m begiilndeD. 
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. Johannes Pierluiiri» oaeh seioeia Gebivtsorte, einem Städtdien 
m <ieii Füssen des Apeimiiuiy ao it«i GieiUMii des alten Latiam'% 
gf^öhuliidi P«leslftii4 genaant, wude. »othMaiilidi uHvbite det 
JhknM t6%4 geboTCiu * .'SÜne Eltem Imiiieii wir nicii^ und tob mi- 
nrai Brader Benrardim» finden w «nr eine kwse liÜBcbiMt, die nn« 
ül*er seine LebeDbverJiiilttjbiäe Dicht weiter aufklärt. Schon früher 
ze^en steh bei dem Johnnnes Anlag^en für die Tonkunst, lutd nm 
das Jahr 1540» 16 Jahr aÜ, begab er «ch nach Rom, dort seiM wei» 
Itti AaabildiiHg n raehtt» ;Aiiiiibitiig und Lehie-dek' Tonkuaat maem 
mm jene Zeil in Ron, wt«. HMüiipt in Itefieo im Reiltie derFram» 
deii, namentfieli -der Spanier, FransMen and Niadeil&ider. Vater die* 
&eii letztereu zeichnete sich Claudius Gondimel Tonüglieh auH, wel- 
cher damals zu Rom öffentliche sftule hielt. Ihm schloss der junge 
Johanues sich an, im VaraiBe mit Stephan Bettini, Alexandeär Merlo 
(airhmala^ aMSa MfMm geBaanl): and Jakaaa.Matia Naaaiao, aad 
kgta Ue» dea efttea Gfnad aa der apftterea, ao herriicben Rntwkke* 
fang Miner Kaaa tfeyü gfcei t -Hdum am'155t "findea wir ihn aa der, 
durch Pabst Julius IL bei der A atikanischen Basilika von S. Peter 
gestifteten, nach ihrem Bc^rründer „die Julrsche'^ si^enannten Kapelle 
in Tbätigkeit, Anfiingainnter dem Titel eines mmgitter puerorum^ 
daa4 aJ« mmgi^er ,tmimiim0m Wihiaad .4ieaer. attaer Amtafthraag 
Mg er amSk aeiae Eiie ilut.eiaftr gawtaaaa LtferMia gaaddoMaa ImileB» 
dia ihm 4 SUibae gelmr, Aa^fela, RadaV» %na vad Hig3m, Toa daami 
mir der letzte ilin überlebte, die alteren, nachdem sie als Tonkünst- 
1er bereits srute Hoffnungren erregt, ihm. in der Blüte ihrer Jahre 
wiederum entriaaeB wurden. Sein entes äffentlich gewordenes Werk, 
4 Measen ni 4 nnd eiae an 5 Stimmea aathaltead, um 1554 aa Rom 
kci den Briidera Boriei eradiieaeB» ge^ana ihm die Aehtaag aad 
finMl dae Pnhatas Mite Ul^ dem er aa gewidaaB* katia» nad eiaa 
daauils glänzende, freilich bald nachher ihm verderbliche Auszetdmaag« 
Der Pah£t bot ihm nämlich eine Stelle unter seinen Sängern an, und 
Johannea — den wir künftig Paleatrina nennen wollen — folgte die* 
aem tiummdlen Rafe» legte aeu Kapellmeisterwat bei S. Peter nie- 
der» nad wnrda am ISten Jaanar 1555 ia aeia aeaea Amt eiagalührt 
AHain awci Monate ipiMer (ma 23Cea Mlin) idaik.JniinB dcaicn 
Nadfolger, MAreeRo Cenrino, Paleatriaa'a greaaer Gdaner, aekiea ihm 
zwar die Hoffnung känftiger ehrenvoller Beförderung zu cröffoeD, 
und schon war ein Buch vierstimmiger Madrigale, eben damals vol- 
lendet, dan beatimmt, dem neyian Herracher dargebracht zu werden, 
•Ja dSaaar nnek «inar Ragianuig von nnr 2i Ti^ abmifrlla ^aaek 
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den 'T<Ml liingferafft .wurde» und die ihm zugedadite G8be?>obne Zu- 
dgmmg^ ( meheMeo nnisste. Aber ein härterer Schlag- noch^ itand 
P^ksatrina Im». Pari IF.» Mucettm NaehibIgW) fand «den Ain 
atass danda, aoter aeiotta .Säng>ero adlcba.s» wuM, die bidbt igidii 
lieben Standes, ja, sogar TerebeKcbt nehm, Em %reve vom ^Oton InK 
1555 entfernte Palestriaa und uuch zwei andure verlieinttbete Sän- 
ger aiis der Kapsle und bewilligte ihnen nur ein kärgliches EiukiMik- 
warn TflB-'^'Mauwh^l.-halafcii monatliek jUnser Meister, nuttefios wie 
er war; iMÜfcB iidi der difidcwdataa Mrftigkdk^biag^bck.i^^ 
MinaenKefaer aoeb, da er lav Weil» imdl&iBd aa 4M>rg«a- iiätte, wira 
ihm nicfab sclion im lelgeiidcn Monate durch das Kapitel der Basilika 
des^ heHigi^n Johannes Tom Latertm das Anerbieten sfeworden , dort 
die: 'eben erledigte -ikapelknei&tersilUe zn üherneluDen. Er nahm die- 
•iD:tEiÜ»'dankbar än^ ' «lid *f<mibe>5 v i mmM MV.apäfliek .hrnMek, 
dank. 'Bthamn ; miiier''fi&MMld^ag aki verahachiedtoa piUMtEcbtt 
Siiigeirrlinc daHitig «atefi«^ dnrdi beiiialit 

6 Juhre, vom 25ten September I5i>5 bis zum Itcn Mar^ 15(31, wa 
er in die Dienste des Kapitels der Basilika von J^r. Maria Mag- 
^i^re .tcai, das ihm sein Einkommen erbiditc iiod ihm die..JUüttei g«- 
wälute> '«^t "Wenigaffw dnlekendea tegm «etiae • ubterdefla^ vanaabita 
Komilifl». W. erWtan;. . Wä^mMk .dieMr.^Wt<okat•Mäli|riM^^öbg4a^dl 
fbftfdaueMd'-^tfiälig, :idooh laiektB darch ^dea^Dmek afleudiek weidmi 
liutöen. Eines seiner Werke jedoch, wodurch sein späterer so grösser 
Rubm begründet wurde', die sogenannten impropcria fallt in diese 
Zeit, hai wurde am Cbai^reitage des Jabres 1660 zum ^urstenniaie 
an%irüM ' uad* mit »aUgieaieiacr Rubriiag Vanmanaa; der daaaab 
fagSeraodi^Pabit PiasiV,. «feslaagto eine AbmMft fdf dia fiMfcl* 
Kapelle, * bdd aeit jeaer Zei* ist es, so lang« diese sicfi hi TkSA^^ 
keit befand, unausgesetzt an demsidhen Tage von ihr wiederliolt 
worden. IMe Bestiuiinung dieses Werkes, den Landes- und Glau*^ 
bensgenusseu unseres Veriftösers als bekannt von ihm vorfHiig^setzt 
imd dasiAlilb uaerliakert gabliaben» erfbrisrt idcr «m» kxnm m^ 
xeadeii' Beritht, da- wir nidi^ dae gWekib Vofauucfanag be^ea 
ktoien« ' • ' : . • ■ ,i . ' 

»: ' Zu dem Gottesdienste der lomiscben Kirche gehört am €har« 
freita£re auch die Anbetung des Kreuzes. Am vorhergehenden Tag« 
sind alle Attäre ihres Schmuckes beraubt, alle Bilder verbällt worw 
dko;«^ jätet wird, aha dar PHester die Tags atiiror gewaihta^' in 4m 
bBifigcGaab aiadeqifaiegto Hostia atlieiit «ad geninsl^ auaMtas Ifitaua 
aatUint^^ib 'Gegcafrtaad dar -Tmlung; Paarwaise nalMsii sicii- iUi 



die Gläubigen, sich davor niederwerfend; während dessen ertönen die 
improperia. Der Herr hält dem süii(l^ei^ yiuiiie vor, was im Laufe der 
hail^D Geiciiichte w an ihn gedum» wie ihm daför gelobt V4vrd«nu 
gjpimlffi Stauen hd^Q wi: . 

Was habe iah dia gBÜMOj nuefa. Valk« adcr waria babe jch 

dich betrübt? antworte nur! . 
.. . I Aus Aegypteoland habe ich dich gefübr^t, und du ha/^t deiaem 

Heilande das Kreuz bereitet. - > ..... 

UMiaaMe Chöre lat^Maiicbar jnnd griechisd|er Sprache : 

Heiliger üfaKger iteilii^ Ctottl .iieilisw aw^.C^ttj 

erbarme didi aaier! , . 

Die einzelnen Stimmen treten wieder Jaawiscli«!^: ( .; > * 

• i Was sollte icli dir melires thun, und habe es nicht gethan? ab 
' ' meinen auaerwäUt^ .Weinberg habe ich dich gepflanzt, aber bitter 
:t. liast du mir mgi|lteB$ mit Galle und Essig hast du meiaen, D|)f^ 
> gcam^ aui 4eia jSpeere deinea Heüaadoi Seite .dufdibahr^) 
and jedemaal aatwafl^ die Wediaeldi^ wift wrpr dieitr V/irlialtn^ 
und den fortgeheadea , Iflinlicher Art, bis keia Aa^ptender mehrrich 
naht, und endlich ein Wechselgesang — bei P. eines 4stimmigpn,.CJ|fip» 
Jag^mi euMa gleichen holder Stimmen di«^ feier schUeant: 

r ^ O. ia frenes: Kreta w all^» • ' * • • « • i; 

. O du einzig edler Stamm! . ... • , . .,^», , 

Keinem Wald entspross ein solcher, » . , , - • 

So an Wachs, an Biiit* und Laubl 

Süsses Holz, du trägst die l^ägel * * 

Und du trägst die süsse Last! , . , 

Zu diesen eiafiicjl^en, ein tiefes Geheimniss kündenden Worten 
liesi Palestrina die daiachsten, die schlichtesten Tonverbiuduugcn 
ÜulreB, vie aif dem wdosj^ uad erasten Vorwurfe, der innigen Reue, 
.4ea| begeustertea I^bge^aage siemtiBa; Wie die. 1Jmgebuag,der gaaaea 
Feier jedes Schmuckea aad Glaaaes eatkleidet war, ia ihrer ernsteu 
Trauer das Gemütli um so mehr zur Andaclit stimmte, so veniahmeB, 
zum erstenmaie vielleicht, die Hörer statt des bisherigen Prunkes mit 
i^y^^k^^^y^ BUr. dj^e Tö,9e^dea Gefülües, in den nach gehcjmnissvoUer 

der ajeb,(.er,. aiebV aüeiiy^d^ der Toakuast und ihrcy Mittel Kundi^ea 
iinterseinep^ Zeitgenossen, ^syn^ern alle An^c8^n<Hs ohne Änani^^ 

^^reifen jMn^.. tief zij^ bew^eu. Vog lujer w.ir diken ,es bc>^upteD, 
begji^ ^^^e eig^thüij^lii^e Thati|^k^^ Gebiete der heili^u 
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ihrer Rettung leiftete. Dem Berichte unseres Verfassen, der hiemit 
den xwciteii Ahiduiitt Mboi Werket anhebl» icUieMeii wir um Mn 
wievMniB wi* 

Biistricli% dMs Md nadi der MitM lefen Jahrlnderti 

tSmSmh» Sof eue durchgreifende V^ribeMenmg der fcefllgen Toeinmet 

beabsichtig^, und fest entschlossen war, sie aus der Kirche zu verban- 
Ben, webn sie dieser Verbesserung nicht fähig, nicht würdig erfundea 
werde» lollte, den ihr beigelegten Nemen der heiligen femer zu rer- 
dieM. DiePeUer jedoch, aa denen eie daMbgekruikt, die-Bikk 
ilan BeweggrOnie dienei BntMftiuMi werden von TendMenea auf 

' Terschiedene Weise, und nicht Imaier richtig angegeben. 

Einige meinen, die Tonkunst sei damals eine weiche, üppige, mit 

^YenchndrkehiDgen überladene gewesen. Sie war aber, wie die auf 
vur geköiunenen Denlunale beieagen, eine vieiitiaHnige, kinatüdbe, 
wi HMAahaMngeB and verwiduilen Caaona atralaeade. Wiren man 
■edi wOlkihrlidie', ibenntaigB Verechn gr i t ehi ng e n der eimdnen nut 
«nander verflochtenen Stimmen hinzug^ekommen, so hätte sie kaum eine 
6ppi<2fe , weiche , «dem Ohre schmeichelnde sein können , sie hätte noth- 
wendig zu einer verworrenen, das Ohr marternden werden müssen, 
lene weieken, iippigen, dem Obre ^achmeicheinden Veraieraagea et hi e l ^ 
iea erat bmI dem Begiaae dea 17toa Jahiknad^ ihre AnahiNhing; was 
friher daritter gelehrt wurde, steht entweder zu einzeln anifheachrinkt 
da, um auf eine allgemeine Anwendung schliessen zu lassen, oder ea 
rührt von Zeitgenossen Palestrina's her, die erst später lehrten, ala 
die kirchliche Tonkunst bereits durch ihn gerettet worden war. 

Amxk die ilberaMi^iige Aaweadnng der maaikaliaehen Inatmmeatey 
£e ihr ebige snr Last legen, kann der kircfilidien IV^nknnat jener 
Zeit tticht anm Vorwurfe gerechnet werdeii. Hatte man auch, wie ana 
den Berichten einiger Schriftsteller geschlossen werden kann, schon 
frühe an den Fürstenhöfen, auch wohl in einigen Kirchen der Instru- 
mente zur Untentntxuog des Gesanges sich bedient, so hörte doch die- 
aer Gehranch, so weit' er mdi ia die Kirchea oiageaehlidieB hatte, aut 
dem Bade dei Idtea Jahrhaaderia ^^Undich anf, aeit die Kunst tei 
Contrapunktes sidi mehr aüsblldete.. Erst nach der Mitte dM 'lOten 
Jahrhunderts, als die Compositionen zu mehr Chören aufc^ekommen 
waren, fing man an, der musikalischen Instrumente sich alB Unteif- 
stützungsmittel zu bedledisn und andi' t»eiü^£^ für roiaett ^^el^k^ 
auf deren ^ 'Ausfiihrbarkeit dnr«^ InstrumenYe " itficksidiC W u^hmen. 

'Aher ^uäii^diesei geilijih 'hci'^^^^ «lÄr. I^i 

«hiem gewUen Umfange'; ab i»al&triiia das Verdleui« ; der tScbiita 
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der kircUicheti Tonkunst gewesen zu sein, sidi bereits erworbea 
haltte, es kann alw danaU nicht als liifiuid ihm «Yerwwflickkcit 
gegolten haben» , . • • ^ , 

Ist ahir T»B ^iwäMiMhumclie dar KmrtMilld, ?an «inwi iham 
iiMbeM Pnmke »ft ^«Malbea als Umd». das «bar alle g«iaiiiha 
TaakiMMt dnnab aüsgesproehenea Vardanmimigaurtbeiles die Rede, 
SU bat man Recbt, diese Gebrechen als soirbe anzuführen. Man 
a gbjwte te fiist nur fiir das die Stimmen in ib^eiu Zusammenhange- 
jUanabaoande, die Verhältnisse dar aHmt sehr engen Nacbahmun|||aii< 
■ü aiM' liiialL aaftaateda Aa^a; mi VawttBddss daa. baü|pw 
Waitea, fidbtiga BMmg : d as s ai b a n «dar gar Aiadrock saiaas'^is«. 
brites wafda kriaa.Mihnifit'ganBMpn. Die Tiae and- ihre künst^ 
liehe Zusammensetzung' galten alles; das sionreiebe Gew«he dersel-- 
ben wurde oft unabhängig von den Wirrten verfertigt, diese ihm 
mahl 4Mler übel uaterlegt, iMier aacb wähl dar nur zu Anfinge 
aigiidwlil wd wtim lüiMagttng 4öa Wiagwrn vüUig übailaaipn. 
Wie sabr «aa fir das Angt^ allam gaarbaito^ aäjgaa dia laililiöbiB 
BIktal, die aiaB arsami', daai JMangel mi- AMUfack.abaaMfea. MaM 
färbte die Noten schwarz, wo^on Finsteitii&ä , Schmerz, Trauer die 
Rede war; roth, wa Lieht, Sonne, >Pur|>ur vorkam: blau, wo Uim- 
nalf ipiiiiy wo Wiesen, Felder, BäanM erwähnt wurden. Man stellte, 
«aan «Mb anf sianraiaba Waisa» tannbiadaaa Taste in attaB.aai-' 
adM wM fMunder miacbteaaii StaaBM aBsaanaa, wia das «ir 
rid MHBMr SB TaraabaM temacbte, wi« aar daa li ba r b K cfeeada Av^a 
sie iu ihrem gegenseitigen Üezuge aufzutu^isen im Stande war, uiid^ — 
setzen wir hinzu — vermochte dabei nicht jede Stimme ais eine die 
anderen klar hervorhebende . . fiigenthümlichkeit auszugaatalten nnd^ 
dadaapb attBb d ^ Uüfcr daa VArstündaiss iftiriirairr^linsaan ^ wail.BiaK 
aa nacb nkfct galarnt balte» iiad auf dan aiyriilanan Wage as aacb 
aacB» laraan Koimia* 

Zu dicseDi Unwe^D gesellte sich noch eine anstösdige Ver- 
mischung des Unheiligen dbit dem Uei^gen. Diese iand bei dem kirch- 
üdien Gesänge und hei dem (trgebpiele in gleichem JUaasse statt» 

• • Waa daa kitcblidiaB Geaany balriffit, aa hatte aum acban atü 
M a a ba l d bag^awiari, «af ;dte KirabanwaiiaB da Gmadiaga aia — 
wana andi Aafangs rohes — hnnBoaiadies Gabaada aidänfiibraB« 
Je mehr die GesebickKchkeit hierin wuchs, erhöbete äich der Reiz, 
eine äliniicbe 'Rebondlnng auch bei Voüiü weisen zu versuchen. Seit ^ 
da&tJllltte; des III Im labiintlrrtii wurde die harmonische BetiandluBg ^ 
■tfiidiilllliiMlijiwBs^ iriiMiiilabat liiii iiiriiiin Mnngtl nrr '' ^tq " 

b 
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S4ii es Festhalten au dem bisher GewöhnKch^« oder auch wöLI heson- 

VereliriHig^ Hir die tre£tiicb£teii der aiten Kirclie»* 
genoge: tie eben behielt man bei als Gnmdlage der uMn Immmk 
niidieii . Mifade» l«gte 4iflMii dkt Worte;' 4ar 'H8iige8iiig& unter 
«Ml lMteiinto die ao entrtandenen €o»pb iiki > ie ii. aaali' ifaten nnrnmu 
AUein man blieb dabei uichl hieben. Die getalig-eren , bewegteren, 
reizenderen 31elodien der Volksgesäng-e — meist niederlaiidiscber, 
teutscber^ fraoaösiaeb^) spuniacher» waU dia> damals lebeadeu Comp»- 
iMm^'^kÜ mar wMiet AUeauSt irareni^ .Miden nidit Mder alt 
lÜhrtMiri gawühttf ^lud-maa acbeote neb nchfe'<te IfciaeB nach ilineft« 
„¥aa de»'rodien Nasen {de9 -kflasa inieb {Ms0Mm0^ 

u. s. w.," zu benennen. Der wunderlicbe Contrast des Namens und 
der Bestimmung des MusiJ&werkes, welcher dadurcb entstand, reizte — 
via alka' Seltsame — xu allerband Einfallen, und ao diurfle Jlasqoia 
ea frag«n» salbat dardi die T&ut dea /rben«?a. aaiatr^ Ikia»« iW «a/ 

>fr -4V.aal'ebaii HafiMaiiXiidwiga XU* -vtei«Fraaiir«i0b >ndeid^ an 
aaMe aiiNreicheiide'Bede; ,,Ma##« ^ir» laa^ an arnraafn^ adi 
denen er seine driugenden Gesucbe um eine Pfründe binbielt. 

Die Instniraentenspieler des 14—^^ Jahrhunderts bedienten sich 
swar auch ia^enannten ricercm^, melirstinuaigar, - wortloser 
CkMipoaitiiaieni nieher an Uaifiaig) an Modnlationca^ antaHarinaid- 
kiaallielMD Vaifleebtnagm, ala die Gcaaagaiüoirak AlieiB Tbakünati«: , 
«raten Eaages b^wston sicli damals nicht mit denselben , die attaili* . 
gen Spieler setzten sie selber für ihre Instrumente, und ilir meiift 
beschräaiitGS Talent vermochte diese Art des Tonsatzes nicbt zu 
habea. Die Ongaiipialar nun batteot eatwader, awiadwn 'Solehen Coa^ 
paaitioMi. Gaaaagaiiiekan dar beatea Mefater au wiblan, wm mm 
fiir iba -iMtnuaeBt an banateaa» fiir daa wir bia dabiB nichta aigaMfai 
gesetzt vorfinden. In beiden Fällen hatten sie die Mühe dea Ab- 
sctzcns aus den einzelnen Stimmen; und wie sollten sie diese nicht 
lieber an damals anerkannte Jieiaterweriie des. Gesanges als au die 
bandvrefiMmuliaigan Haerarbmigwigea «ngabOdetar ^ipielar v er wcu da t 

. hab«Bl Haa Oq^dapicL abo» wte aa ai^' aa dea Clesaag labptai^ ikmkö 
mit. ihm gleicha Mängel und CSabrcdiaa. 'Ja, der Reiz pro&ae Tb^ 
men zu wälilen, protaiie Conipositionen aucli wobl g^eradebin auszil* 
fuhren, für den Orgelspieler noch grösser, da hier weder ein 

Gegensatz mit dem Worte, *aoeh, wie es. schien, em :Anstoss bei der 

. Wabl atett. finden. kaaBl»»' da ja kiiMa dari :nnMriUigans>firadMB 
fRarteirfritaionunii warda, weldia 41» .aifcüitirargetragdbwlfaaah 
nispxünglicb. mtarlagiem ''<Wtei Mr-HHui^ -^i abavaUM^.tUMltei 
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wie sehr es der Wurde dra Ootfesdienstes widernprerheu musste, 
Mlige Wortn mit den Tdneii MMm« JLiedcr Müeidet, W«iMir» 
bmIi doim n Mdvn Tagm ubÜ Orten nan 'mk w«U sa taatea 
pflegte, W der Mer Mliger Mnuniine m^tvmÜmh, kaiiii'«Hf 
Jeder leiclit emcMeii. 

Scbon seit dem 13ten Jalirhiinderte hatten pfPffen diesen Miss« 
brancli der kuusünittel, dte&e Yermeng-ung deä tieiiigeii mit dem üq- 
heiligfen tadelnde, verwedeBde Stimmen der Kipeke sich crliobcti. 
Ita CeMÜ mt Tri» vm 1227» WillMlai DnnMMlMi » die Zeit des 
Condli n Vieai», Pilefc MamXXH. n AvigMi-imi 1322, das 
(>om9 itt Beiel waran fiuit elne^ awr kK c l i eii Brfolg dagegen eingti- 
schritten. Der tridentinisehen Rircheuveräammluug blieb e& vorbe- 
lialten, wirksamer dagegen zu verfabren. 

Sa ist eine allgemein verbreitete Meinung, als habe MareeUna II«, 
in ee ab Vali ato ae k er. dar* n Tmnft g«6untea fieadiüiHey' ael eki 
äug . eigaar Baw tgoagy fikItfiCte gelliaB, dialVMkiiBat aaa derKwcilHi 
Tfi l Mg SB Tt rbaa a au , mid sei nur durdi Aahdnmg der, von Palestriaa 
yor ibm am ersten Ostertage 1555 aufgefülirtcn, nach seinem iXamcn 
genannten Glesse bewogen worden, sie dem Uciligtbume zurückzu- 
geben. Allein diese » auf gana irrigen VoraoaMta^pagen beraheade^ 
MeiBinig iit ipiAHg uigegrilndet; 

Eiaand iribanie PaM Blaacellaa nicht ab TaiatraeiNr der Beb 
aeUtoe der Viter an Trient* handeln. Nadi der 16«eB Sitinng (Inn 
28ten April 1552) unter Pabst Julius III. hatte die Rircbenversamm- 
hnig sieb vertagt und erst am 18ten Januar 1562 unter l'ius IV., 
sieben Jabr beinalM nach Marcellus Tode trat sie wieder suaaBuncn; 
bb dabin aber war tob kitcyicber Tonknnal in ibren Si tan u gea aocb 
■Bt kektam Warte db Rede geweaen. Aber anoh ana iireier Bewe- 
gVBg schiitt MarceDas niebt eia. Sein knrzee Poatificat ron mir 
21 Tagen wurde durch die Feieriiehkeiten seiner Kninunpr, die iben 
eintretenden Functionen der Cbarwocbe und des Osterfestes, seine 
l^zte tödtliche Kraakheit ausgefüllt; wir kdaaen nach urkundlicher 
üeberlieferaag Tag var aaehweiaeny waa ar bb «Aeinem frih 
ben Hintritta begonnen i nnd irie ea achon an «leb tewakracbeinlbk ' 
iaty daaa er ifi deai Andraage kirebKciier Felerlbhkatten nnd widitU' 
ger Geschäfte Zeit finden können, auf die Reinigung der geistlichen 
Tonkunst zu denken, so lässt sieb mit Bestimmtheit behaupten, dass 
er ea niiiit gaibaat Selbst «icfat die^ erst später nach ibm genanBia . 
«aase 4mrda wi - Bstetfesta^ 1666 vor ibn aH%ellibr«$ wir wwden ^ 
Bibaif^'daaa «ia-«nt aafai «Jaki» ujitttM' anai iirMipwaala in dar plbsh- 

m 
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HcfieD Knpelle g^hö'rt wurde. Aneh nidit etwa in Trie&t Übte die 
AnhoruDg dieier MeM irgend einen Sinfluss auf die Beschlüsse der 
Tücr. Ikna m mrai cbaak» wi« den TtgiMcbem der pftbil' 
Kchea Kspdle karragvh^ wut mtm Iknr MitgUete k Tneiit wre- 
Md, die einer seelMMtnniDigeB Cmnpontion wie diese Messe, Ton der 
sie Diclit eil] mal eine jede Stitume duppelt zu besetzen im Stande 
waren, in einer grossen Kirche (aodi die AusführuBg ?orattsgeaetzt)i 
niennki in dem Mnoan würden haben genügen lukinen , um eineBn» 
ww n de m ny m^mBgen» welche irgend einen Binftfem nnf <^^ wm 
niolten Kifdien-Oheren m üben fiihig geiresen wte. 

VälKg nnnbUingig demnach, in ihrer 228ten und 248ten Sitzung 
bffiSchlosB die Kirchenversammlunir die Reiniyunc: der sfeistlichen Ton- 
kunst Sie sei ans der Kirche zu verbannen, iuuu man überein» 
sofern sie, es sei Im Cmnge oder Ofgelipiele» iigend eine fiei- 
lUsflhnng den. Frechen md Unieinen neige, damik. das Hm iIm. 
Bemi wnhihnft ein Bedunw sein inid faeissen ktaie (nsi 14.Se|ilhr. 
1562.). Der Unterricht der J ugeud iu dem gregorianitichea üeisange 
wurde ausdrücklich verordnet, die zu weichliche >]usik aber unter- 
sagt Kaiser Ferdinand L, ein gresser Freund der Tenkunst, iiess 
durch sdnen Ciesandten degegen venleilen» dase aen die Pigvelb; 
Msik deshelh nicht Tv^ig yerwprfen nulge» die» rechi angewendet» 
4m wirIcsMMle Rittol sein kdnne, des CSeinüth in Andncbt nn er^ 
heben. Die Väter stimmten hiemit überein, und beschlossen zu- 
gleich alle Verbesserungen im Einzelnen dfir Kirehenzucht den Bi- 
scheftn und Profiniiahijnoden zu überlassen. Uiemit endete das ves 
ihnen wegen der geistl i chen Tenlowst Veiliigte, dessen Anifiihmng 
dann i^iter noch desi Schhuse des CSencilee mhehaiten Uieb* 

Diese Ansfiftmng der tridentinischen BeschKose verscMi siek 
bis in das Jahr 1565, weil den Pabst Pius IV. bis dahin andere, 
dringendere Sorgen beschäiitigt hatten. Ab 2ten August dieses Jahr 
M ernannte er dem e«M Cewnssien von acht Cerdinälen, die Mt 
seiner Zngünaang wiedeffim sweien ans ihrer Milte die Mnignng^ 
der kirchAen Tenknnst übertrug. Der heA. Carl Borromeo nnd 
Titellozzo Vitellozzi waren diese Beauftragten, die mit acht, zu die- 
sem Ende erwählten Mitg-tiedern der päbstlichen Kapelle zu einer 
Berathung sieb vereinigten. Man kam überein» 1) Messen und M»» 
tetten Ml gemischten Texten nicht ferner sn .singen; 2) Messen 
* wuk fotelknen ThcaieB'fiir ioMer von-der AnaMmng aanaacbliesaen; 
9) CMinge niit:tetastisck cnsnmmeugeseinten , weder aus der keri^ 
gen .Sebrift noch älteren christlichen Dichtern entlehnten Texten 

» 
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surüekzii]eg«D. Die Forderung der beiden Cardinäle, dass die hei- 
Ugen Worte bei dem Gesäuge darciihüi müssten YefiioiBmeii-wer4ci| 

V«ni(iiiaiicyraift «ti Imm» wa «rnidM; md ä» dn Ctednifo 
ihnen entgegneten, w«Dn «tau doch hwAb wnchhir 

"Xnrarum nicLt immer ^ erhielteu sie zur Antwort: das Wesen der har» 
monischen Tonkunst bestehe in Nachahmun^ea und Fugen ; iiir diese 
Bebaen» oder sie yemiefaten würde eioeriei seyn. Wenn nun die 
HiiMM d«r w ftid i g t te Mniick der lyrdhüdm Feier mi» «tee 
jene KugenkiiiMt ah« ai^ hMlehaa kfeaa, die sawailaa dafliel« 
iige Wert Terdmikeie^ lo dürfe «af deiMii Ventfodlidikeit niehl 
strenge bestanden werden. Hier zum crstenmaie erinnerteu die Car- 
dinäle an Palestrina .s Beispiel. Seit seinen Improperien , von denen 
Pias IV. im Jahr 1560 für seine Kapelle Abschrift erbeten, hatte er 
dieieai Fabele lür dieeeihe iai Jahre 1&62 iwei Bfotetlea nad eiae 
6eliaiiaige Mene überreicht, «ad iai fel|peadea Jahre dcai CardM 
lUidelpb PS» rtm Carpi den eratea Tbeil seiaer detfaaaiigeii Motetten 

. xngceignet. In jener Glesse hatte vornelindicli das 4stimmige Cruri- 
&LUS für hohe Stimmen den Pabst und die Cardinäle entzückt. ,^Als 
dieie Töae zum ersteamale in der Sixtinischen Kapelle erklangvaf — 
•agf aaser Verfener »ia jeaea HeUigtbaaie, 'das^Baakanit and 
ihderei vor aleht laage ent aea Tctheniicht hatte«, eihobea dicae 
Küaale steh y«a 'Afren SUm«, lie, die de« hnproperien (gleichaiiai 
finer nnzeitigen Blüte) gegenüber ihren alten Stolz nicht äbgelegi: 
hatten, nmannten die Tonkunst, ihre Schwester, die alten Ebren ihr 
zollend , und grösseres Entzücken ergriff die Anwesenden als zur 
Zeil Griechealaads jeaMdi die Hörer der berihaiteite« Taakflaeder 
eder dichtefiMte Süager eatpfadea."« Gleich hehea, wdieato« 
BeiMl hattite dier dstiamrigea Motetten opfSdiren* »jSie gteicben an 
Schönheit dem Crucifi^us^^ — so sind Baini's Worte — ,.niir sind 
hier ungleiche Stimmen mit unbeschreiblicher Aomutb und Lieblich- 
keit Terfiochtea, die, wenn sie zuwettim vereint einen Gedankea 
gciaeSasaai eatfellea, dareh Biafelt, Adel, Erhabea b ^ü eeader Gleiehe« 
hinreinen «ad rtlhren.^ — * Ab dieee erat acn ereehleneaea «ad ge« 
hörten Werke erihnerten die GardiBäle, aad naebtea den Sängera 
bemerklich, dass die heiligen Worte, es sei nun bei künstlicher ^tim* 
menverfleehtung , es sei im einfachsten harmonischen Geaaage, hier 
g^leieh nnverdunkelt herForMtaa« Aaeh hierauf wurde erwledert: 
-Mrae Stücke diteeir Art kdmilea idlH ««iBcheideB; hei lüagerea Ge- 
-iKten (deia'^iM# «nd CfM» der Mm «l*a^) Meihe die. 

m 
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gestellte Forderung, wenn man sie nicht bescliränke, unerreichbar. 
EndHrh vereinig^le man sich dahin, e« auf eine Probe ankoininen zu 
lassen, und dem Palestrina die Coropositioii eiiiw MeMe aufzutragen. 
Sek JM^ei liattM die CMmite .io Aafprueh geuoMeu; Viteilom 
war sdii' bMBBteiir Moner 'ond Fneund, €vl Ummukn Bni^iw- 
■ter der Banülui von St Ufirift Maggiore, au der Palestrina ab 
Capellmeister stand ^ die päbstlicheu Sänger betrachteten ihn einer- 
seits als ihr Mitglied, und holltea im .Falle des Geliogens au der ihn 
•rwartendei» Ehre Theil zu nebmcn^ andrerseits durften sie erwar- 
Um, wen» ieb Ver«Mh, feUaeblagen ioUtiS durch ihm ab anim .Aua- 
gvadiiediepfln an flarani lUdwe aicbt tu leideo. Wegea aeiaar P««» 
aen war man bieoaefa Md äbereingekommeu. Und nun lautete die 
Autgabe dahin: neben TolttoDender Harmonie, Reichthum an kuust> 
Ti^Uer Verflechtung, Abwesenheit aller bereits Terworieuea Ausschwei- 
fingea, soUa würdigar^ andafh%ar Aaadnick, vaUkoauMaa Verttäud» 
lUbkmib daa Worlas die aii%ietrag!eiia Meaae anaidmaa« (laluiga ^ 
diaiaa Aafardarungen zu genügen, sa aaUa in Rticlunclit der geist- 
lichen Tonkunst keine Aenderung eintreten. Palestrina wurde durch 
Carl Borromans persönlich von diesen^ Auftrage unterrichtet. Zu 
seiner Ausrichtung schrieb er drei Messen, und wählte dabei weisUck 
6 Sliauaeii lar eine jada deraalbea. . Durch dofipelto Aüaaa wallte ^ 
grtaeran Spielraiin in dar AnalohHing gewinnen i olma die Gmm^ 
aÜBiM an' sehr ansihsngen ao dürfen; nahen küneiiieher Verfiecfatung- 
sollte ihm so die Mo^>;üelikoit gewähr! bleiben, die Stimmen in zwei 
Chöre vertheilt, gegen einander wirken zu hissen, ohne die SUiu- 
awnzahl zu sehr zu yerviel&ch^, wodurch der lüarheit der \ erwe- 
hnag all« Stipunan fiSatrag geichehen wäre; ao aadiiah aoUte Man- 
nigfaltigkeit und. dach iteta VanUndlichkaift daa Wortaa enaicht 
werden. • 

Die erste Messe zu 2 Bässen, 2 Tenoren, AU und Sopran in 
der pbrjgi^chea Tonart gesetzt, trägt das Gepräge des £mstes und 
der Andndkt, efffüUt daa tiaauith mit heiligem Schauer. Der Handr 
■chrift fand jaan» nach dea * Maiatm Tode den TiM heige%t: 
^ylUmmmm aew/aa asaaa** (arlaudite mein Anga, • Heir!) ein 
sicheres Zeichen, dass er die Hülfe des Allerhöchsten vor dem B/^ 
g^iane seines srhwer^'o Werkes angefleht. , 

I Bewegl^r, und mehr voll Ausdi^ck . kindlichen Ver|4rai]|^ Wpr 
.dia zwMte,^in dem .7tea Kjiy^eatppi^.. gy^alate j^fjpse. Ausser fdaj|i 
Vapw -«ifir linar :dar ilt T<eir4«|ipjfJt, jiradiu^ «i^.aoa B^ite^aift.i^ 
•iNPiUk "»Rflidli Jl««aaft trngea. jed^^k 'wmm ap«^ ajB^.ttieiacha||fi(k 
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des flamaiHlMelieii Styls. Aber ein Werk der reinsten Begeisterung 
war die dritte, in dem 8ten Kiretientone gesebriebene. - Andächtig 
vnd- dodl'* beMbI itt der ^imva^ der einzelnen Stimmen, ergreifend 
tbd die BInMiiieA» m der IiMbIm «awt^^ftlt^^ kt-dto Abm4^ 
mmg der Stfamwir, die bald in küHilRelMtt Nwlial i Miü gea verllMb- 
teu, bald zu drei-, vier-, ja fünfstimmigen Choren vereint wechselnd 
einander gegenüber stehen, oder alle vereint die iHMleatsamsten Worte 
der heiligen Gesänge nachdrücklich einprägen. Diese Worte siad 
ühendi vollkowiiien wirtttiMHiGh» md die Schddbeift des taM-lil 
eine heilige» nieht den 9mnea seliiieiebelliile. ^ Mse^M .MeMNi 
worden em- ^Meii AfvA 1665 vee den plbslHehew Hlängern i» Oeges* 
wart ulier acht beauftragten Cardinäle im Fallaste Vitellozzi ausge* 
führt Die dritte trug vor allen den Preis davon, trtid erstritt der 
Tonkunst eine Ueiheode Stelle in der römisdien Kirche. Die pähst^ 
Ikben Sä^er empfingen den MMKchen Beseheid, dus-in der geilt» 
Hdben Mnrik nicMs geändert werden eolie» eher nkdi die dLnngende 
Mnhmmg, mr GeMnge fortno eusMliilMn, die des BtiügilMiniii-gielA 
.würdig seicu als die drei gehörten Messen. ' - » ** --A 

< ' Am Dienstage, den Idten Juni 1565 (als eben der römische 
Hof wegen des mit den SchweuBem gpeschtossenen Bündaisses vor- 
lägüch inr itfeiide-'geBthnMt ^wer* «Hd^^ der Cardinal Aüi4mmo devi^ 
Mb ein MMm»! Danicaait hieU^) imde die dritte dei* MeüriiMH^ 
eelen flleiie« Mm: eMtenaale hei dem' iMieedienitev «In '^Gegenwaiil 
des Pabstes, der Cardinäle und vieler ufige^iehener Zuhörer vorgot. 
tragen. 8ie erregte allgemeines Enhrficken. Pins IV. soll ausge« 
reden haben : „Hier giehl ein Jehaones in dem irdischen Jerusalem 
«II« einen. Vemchniack jenes nene« Leeden, das dsir WUj|fe AfioM 
iolMnaee mt demi'hiBiMÜMhen eioaft ie propbetii^heit^BntaMtung rrn^ 
Bahnt.'* Alhrfn leine'' groMe Frewle Wdieeem Werke äuinerte sieh 
auch in tliätigen Schritten zur Belohnung des Meisters und Emene> 
rung seines Sangerchors, damit es fähiger werde, abnlichen Gesän<ii 
gen künftig aUeneit ihr Hecht widerfahren zu lanen. VieraeMi liereki 
alternde Skngev worden vit Gnadengehaiten wahecbiidet;'. iud ^ 
Gelleginm- d«r päbitüchen S&n g w fa apieiie angewinttn, • jüngere und 
tiebtigere naeh bestandener P » tifi i Bg an deren Stelle anzvBehmen. 
Palestrina wurde zuiri Komponisten — nicht Kapellmeister — der 
päbstlichen Kapelle ernannt^ (denn dieses letzte Amt konnte, der 
damals bestehenden Yerfassnag zufolge, nur ein Mlhife?eaa ilai^ 
hekMden) nnd erhielt aneh sein hisberiges Binkenmoi. dadifdi wm 
einen jähiliiheD Zmradhi vep $6 iMsehen Thnihn^ J Md» 0 Mm 
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jokken, 6o war docl» jeoes Ehrenamt eig^nds fbr ihn ges€haffen, un4 
diente dazu, die AufnierkBamkeit der Zeitgenoäeien auf ihn zu erhöheiu 
Diese wurde ibm bald Dachher attf ehrenvolle W^ia0 kuMid* Her Cmn 
lÜMi F^Otm «niAicte üm, Kiißig Fhüifp Uu von %mmii| wM« m 
g«ffii ukm^ fwii ibm jen« Mmm ugeeignet wünki» dte 4«r Tmn 
ku&at so siegreij^h ikr« StoHe b 4» Kirche erstritten habe. Pale- 
fitrina g^iiig über diesen Antrag mit seinem Gönner, dem Cardinal 
Vitellozfu VO IMie, und veireinigte sick mit ihm dahin, dasg en a* 
MitttkücMeii se^ don Jtönige einen |pmn J^aml m MetM m»*' 
MigM •wmI iWte üuiea anch die gmrttMlite. Aber 4m Bfan 
4eiMllie« . müiae Am wUnfaeii, ihiem TM mfolge Mfipae sie mnm 
dortigen Gromn, am besten einem Pabate als schon früher zuge- 
eignet erscheinen. Und so möge sie denn nach Marcellus II. geoaimt 
Herden, Paleatrina's grossem Gdooai;, dem er ja ohpehio sein zwei- 
te Wwk geweüik heben wäedib tnemi nicht ee» m frühfr Tod ihri 
«unn gehMect M»^ Hierin Uigt d«r Gmnd 4ir Beamong 
•er ao heri fta i tw Mwne , und der vialen InMmer Uber Zeüb nnil 

Art üirer Kutstehung. Im Jahre 1567 trat sie^ neb&t noch 4 zu 
vier Stimmen , und 2 ftjnfstimmit>^en zu Rom bei den Brüdern 
Dorici an du« Liebt, mit einar durch Philipp .U., -ine, die Folge 
nalgfte» aehr pMf an%enolnieene& Zneignnng. ,:JDnnn .drei Jehra 
■piftar ^ i-a7a) .and Paleetrinn Mtoh dndnreh TenenleMC, eddi Omi 
drille Bndi <eeuflr ÜMaen jenem Monerchen innieigeeB ob) in ihm 
jtBe sechsblimmige Me^se {lii re mi fa sol Id), die um 7 Jahre 
früh^, [durch ihr Crucifixna zumal,! ao grossen Beifall gewonnen 
hntte» und die VeranlaaaUng gewea^ wbT} ihren. Urheber zum 
Kwi^ Uhr. die heilte Tenhwtft MfiwnleB. ttn JUur.Mhflr(t5«8^ 
hatte er die etete Bneh aeinw- fimf •> hie liebMUibMdgM Motetten 
dem Cardinal Hippolyt von Eate dargeboten ned noch ein Jähr zuvor 
hatte Vincenz Galildi (1568) in seinen, unter dem Titel Fronimo^ 
U., Venedig herausgegebenen Gesprächen über das Lautenapiel viee 
idnet JiodngiBiei liic dir Leute, geaetet, öffentlich geenn^, und ih« 
ail Anrng enfi cinae israalhe* »»den gteeeen NeehehM Hnlav«« 
genennt; eine Benennung, deren nnaer Verftnier, deei aie hier cn 
einer Abhandlung über das Schöne und Unvergängliche in der Ton« 
kuBst Gelegenheit giebt, von dieser Stelle an sich mit ausgespro- 
chener Verliebe bedient, und ^auf die wir später an geeignetem Orte 
vieder wüoltkottUMn wiHen. üa dime 2elt nnoh ereignete ai«h 
ehM fihr PMeiiEinft gttnudge Veiinderang aein«r .Mmbou Yeriiilb. 
niMM« Giovanni ibfaanccin» had^. ffapanawiatiHr am Bt. Fete ia 
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Vatikan starb im Jahre 1571 , und das Kapitel der I^asilika herief 
ihn zu diesem, irüher nur um der jiiibstliriien Kapelle willen vcr- 
lasseneil , seitdem oft wied^ ers^tea Amte wruck. Kr trat ia 
d«iieMi«n 4»b|»i> dtamv^ei BBÜatmng von ifliMr,lii*> 
hecigf» StdIpDg, in dtmUie surucki imd. hat es MÜtAm. hu 
ieinen Tode bekleidet. 

Wir können von liier an, nachdem wir absicfatlich über die 
wichtigste Tiiat seines Lebens, die Rettung der heilisren Tonkunst, 
ausführlicher |iach liem Vorgange, unseres Verfassers berichtet iia^en^ 
die EnSaUßM^ Toa «eben i|»iteimi LebywerhilltMwieii jBebr snna^ 
nendiüngeo. Wenn wir dabei aaeh bedeiitviida Werke: nur voniliii^< 
gehend orwühnen, io gedep k ea W' dodi spätei: ai|{ dUeielbni n- 
rUckzukommen. ' * \ ' 

Nach dem Tode Auimucda-s, der bisher den Gesang bei den 
geistlichen, Uebiiogen des iu Philj|^ JCferi, geleitet. ,^a^, übertyrug 
.diea«r .Tamile Maan muera» Bleist^r jene L^itniig^ Schoii Iwg^ 
katte to. ihn gpüehl^ war aein. geiatlidi^ Fährav: gawfaepi. und g^bmhte 
Biic dnrek 'ihn. aeinen heimgegangenea Freand würdig enetaen za 
können. Vieles hat Palestrina zum Gebrauche bei den Versammlun- 
gen dieses Heiligen gesetzt, das sich theils in den Archiven seiner 
Kirche (äi. Maria iu Vallicella) befindet, theils durch die Sammlua* 
gpn dei .^i^oa Verovio und FraaoeBco Solo Öffentlieh gcwardea ,iit. 
9oait waren anaier zwei dar pihiliiehaB Ka^^ ab ihr Gep- 
^ift . iun 1^11 dargebracbtea Messen, ,die^«ine «a liinf, die andre 
zu sechs Stimmen — seine in den nächsten Jahren erschieoeueu 
Werke den Gliedern des (luuses Este geweiht, indem er (um 1572) 
das zweite Buch seiner 6, 6 und ^stimmigen Motetten dem Cardinal 
Bij^yßAytf das dritte Buch derselbaa (um 1675) denn Henofe Alfoaa ^ 
T»a Fenac^ aaingacle. Ja jfmeai itabea die (daaala aadi lelteaiia) 
adititimmigea Gesänge aa .2'Ghdrea- dea fiiaf. nad sechsatinaugeB 
Dach, unter denen einige zu seinen grössten Meisterwerken gehö- 
ren; in diesem erblicken wir ihn eben in dergleichen zweicliörigeu 
Motetten auf dfsr H^he seiner Meisterschaft^ und napieutlich in sol- 
chen, ifß der eine Chai^. daist^^ höhere, der aadera d^uch ti^&rf 
Stinaien. gifbildet wird; wa gq yaa die liiaf. nnd'aecfaailUBaigea 
aaag« hier weaiger daa Gepräga aeiaea Ciaistos tiagen. ¥aa ehea 
dieaM Jahre, deai des sehnten . Jubiläums, finden' wir aufgezeicliuet, 
dass die geiätiichen Brüderschaften von Palestrinü (dem Geburtsorte 
unseres Meisters) mit drei Musikdiären . au &0B1 eif^jM^gen» und daaa 
dieee durch ihn, geleitet wnrdea. 

I - ^ 
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Um diese Zeit eröffnete J. M. Nanbino, Palestnna'B ehemalig^er 
Mitschüler bei Goudimel, zu Rom eine öffentliche Schule der iie- 
inngi- mid ToimtaktmeL Psulestrina acMnt ihnr 4nbci in ^ Art 
«Bieifltilxt SIT fmktai inM tr -Mlt letet« Hnd «i MÜe.AwbiMaog 
4er SchSler l^e, nadiden ne> mi'JeMi*^^ VwheW ftc n fe « ' üntwv 
rieht empfangen hatten. Sonst wissen wir von sieben unmittelbar 
durch ilin gebildeten Schülern,- von seinen drei Söhnen, die jedoch 
in der llliithe ihres Alters hinstarben, und von Uunnibal ^l^tahale, 
Amtreas Dragmii» Andrea« Cipriari und Mam* Gaidetti> vin denen 
-Iril^ nur die boden'-'ersfen iiehtbnre« weim wch^ iiidll^M^m 

Hete Tonaetser gewesen nnd* * 

- ' ' Seit dem Jahre 1576 war unserem Meister sein Gelialt als | 
Kapellmeister des Vatikans auf lö römische Thaler monatlich erhöht 
irerdeu» mnciideto er von Gregor OUn.- den Anlftrag erbaHen liatte, 
ii&ft' allen gti^poriaiiiwlien Geeaag sn prüfen, «n idi&tenV 'Ad' wmm 
^ardiliehen tSebMndüe'in aimer nrspriingMen ]Mnbeil<'lMlMni^ 
1?nter ZttMitniiniifg^di» Pabttes tiieüte' er diese Arbeit «ie^ 'seineai 
Schüler Joiiatm Guidetti, ohne jedoch dabei, wie es scheint, mehr 
lüs eine allgemeine Durchsicht deä- von- diesem bereits Vollendeten 
im besargen. Ueberhaupt war er» wenn ancfa ein aosgekeichnetar 
K^soschöpfer, dadi einer aaleben- Aufgabe» die nantbeilei Torkennl- 
fdsse and anhttitendett Fleiss in Würdigung nnd Tergleicbnng vieler 
Biten Handschriflen erforderte, wohl kaum gewachsen. Denn nach- 
dem er sein g-anzcs Leben mit Vollertdunar diese r Arbeit gezög-ert, 
fand man nach seinem l'ode nur die Gruduulien für die heiligen 
Letten unter aeineni Nacblaase vor. Sein Sohn und Erbe, ilig3ni, 
liess TOtt ' einM unbekannten- Tonaetner- ili«^ für tticr HttlÜgenfeate 
VMbndem Torgeädiriebenen Oesiiiiger, eilig dureiigea^rf>iiinsufiigietf, 
und verkanflte beides zum Zwecke der Herausgabe einem' römischen 
Buchhändler für die damals nicht unhetrarlitliche Summe von 2105 
liSüiacben Thalem. Bei der Censur jedoch üiad die Comgregatio 
ytfürims daa Buck' W^feu vider Intbönier xnr Berauagube- nicht ge*> 
i^piet; e» erbab sieh^^swischen dem'Vefb&ufer und d^^^Budilnlndler 
«M ReditsiAreit, den eiidlicfa dfe Jl^faryaMM an 2teh Juni 1599 
durch Aufhebung des ganzen Kaufes entschied. Dem Buchhändler 
t^rde die ausgelegte Summe erstattet , der Verkäufer erhielt das 
Buch surück, und von dessen ferneren Schicksalen ist -nichts bekannt 
gIfiWMden. ■ » % 

' viel von dieaem Gagenstnnde, dar PalealtiBa'a nuttlleiieu 
mir uebenber bciibrt 



Digitized by Google 



t9 

- ' To« *1575 Idtf tSW^ioiiin ^ nich^ "iM mit ciMi Wake 

liA%er.y«rltttit ' Lä^reiM^ AliNi«'€(li#tiir, nudidcm! sie der fe iw ü cli eB 

Pik>cess!on belarewohnt luittc, mit der man die (iebeine dos lietligeu 
Gregor von Nuzianz su iliror Ruhestätte -in der oeueu Peterskirche 
begleitet hutte, war am 4ten Juni 1580 erkrankt und am •22staB 
Mi*dM6lb^ iahres Mtx^^'^er Ueilliittelt «imil «^er votHbergehen- 

^en Tod eiitiiiMii'<wo9deB. 
Wie tief 'Hill Ats«^''Mklag gebeu^, wie- «eine Kint i» -CKmehi- 
s(*btift tnit dem Worte der heiligeu 8chrift ihn aafgericlitet habe, 
lehrt UQB das im Iblgenden Jalire erschienene ^ dem Prinzen Jakoh 
BBOlieäiii]^lijB;nii Neflen 'des damals regierenden Pahstes Gr^or>Xli|« 
«ügOK^jfBel»^ simte JMdk^ Miliier vimtiiiiiitftr«ii Motetten. 4<pMm 

Zeit tibi If^eh dem'Oftibe' der gelieblteii'^tlln, so IWiinfongs 
sein ^öt^ätz, sollte sein Gesang zum letztetuiiale ertönen, daaA 
liir immer verstummen; in die^i^m Sirine Itat er die beiden ersten 
Torie^ dee IdTdten Pnümtf ' iresungen: „i^^ dM Waken xu Babel 
MMn iHr, "fand weinten» wenA wir an Zieii '{«edacbten^ mioiftve Har» 
fiin biiigen wir atnf na die Woiden^ dio^dai^nndil flindt** der-'iehmen^ 
Heh^ AuMliMi:, den dleften Worten g^ieben'liat, das pidtzlicbe, 
unerwartet* Abbrechen mit dem Schlüsse des zweiten Verses weisen 
unverkennbar darauf hin. Daun mit der Sehnsucht nach dem Tode, 
ibtt der &t8€hlafeiiei]fy ' SoUgen, wieder tereinen sollte, scheint 
die 'iNftiht' ewiger iVenllnOjlf tod ibr durci^ SiMe*>ihn'*<tiel 
etigHtfenr- iiit^ beben; 'lebendig'' opHebt eine AoMw StbiMHing' in, fleir 
vor afleü^- anderen trefflichen Gesängen ■*dieeei' %mnSln^ sich aus» 
in denen seih Gefühl 'sich erg-oss, dem Drange seines Innern gehor- 
chend. „Herr, weau' du kommen wirst zu richten die Welt, wie 
#«lfib idi'^-b^8tKl»n W di»tf '^^ntlitze dekea Kerns! ich erbebe ?ov 
»1rfMfie#^Slidlle!'«^ webi mip» o Henrl-^i^-iiieiiie Serfe ist* beirfUit 
if;''ir. V.««^>-1iebnsiiebt* ««adi biäifgetti IVoMe^ erweebte donn^ln «d^ 
aem Gemütbe ; sie haucht sich aus • ill ' «deil ersten Versen des 
4?^en Psalms: „ Wie ' der ' Hirsch schreiet* nach der tischen 
^elle, so schreiet meine Seele nacb- dir> o Herr! und d«ss 
er' diese« Trost- endlicb gefunden, beieagt er -b den Worten <die 
42^i'*'13Meit Psahns: ,;Ich rufe sa dÜK/'flemi in- meiMr 
Kbth,' amf er^ erh(iret' nnebr icb bebo Mfakii. Aagen anf^ zn d^, 
der du im Uiumiel sitzest; Siebe, lobet dia Uerm» alle Kaedite 
des Herrn/* ! . ♦ . r ^ * 

2 
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In eben dies«» Mmtq .(^^^^) ^ (iaa erst« feiner 
geirtMiqiiMidwgab o ^te Uciil» 4ie «r. wehl «wim .firlltav «l 
WMftMttie» Zetta lllr dqn OritfiMriiMB ilNi MUgeq C!MI|»p: ]M 
geaelrt. helle, m4 lei folgeodeii Jalire (l5S2) eig^nete er den Pabete 
Grc^ur Xill* <Uu» vierte ilacii äeiuer vier - und iiiuiklimj^igeu Mtj«- 

iiieeea Werken,' weiche die Toskuoft. fm» T|Mui 

ttHMMber ikm Mleide Kn# «b ik« bewübitv» i« ^ Jm«m^ 
eben ;Be«i»he « w Je—I* eoflgeeeidiaeteii m«lefliiodiadbeii MfMn 
Einalde del Meli, wdeher aue Pertagel nuch König Sebasdan's upd 

des Cardinais Ht iarich . Tode zurückkehrend, iu Rom bei iliio vor-« 
spraith, erstarkte sein Geist und eriiojl/ fui^ zu immer würd^g^n 
il^hä^liuigen. So weUiete er. rilpn iifi, Jahre 108,4, nacMefi 

diM WH, Pabdi ftre^or^JUU.. i«ffir .d»; MlilN«»- (vbelvi, i lfm 
•ewM Fiorteii ei« Wmkf 4m dweh'die: ^«•e ibt der Behendfaiii^t 
dte Tiefe der AvMtamm^ edaer Aufgrabe, Bcifi|l| gewann wie heiiM^i. 

seiner irillicreit, ivs siud 29 Motetten aus dem hoben Liede, die 
jedod) flicht aUe acht Kapitel dej»i»eiheii umfassen, auch nicht immer 
die. CMMHig des hohen Liedes bee^^^diteo, iiidea meist «oidMi | 
Vene ^w gdl am M m «iiid» die» für aigsb §^ni»ei|| einem Miaerefittliidr* | 
ihm; mitfrliegen «der Aoatoae gehen 'Mnnleiv Sfie Zueignung legt 
maä knrae Eecheofechaft ah ^ron dem hisherigeo Lehen und Hchaffeu 
des Meisters« , Er habe (sagt er,) in früheren Jahren seine 1 oae ^ 
Lieder unheiliger, ahgüttischer Liehe vergeudet, und Heue und 
Miam. idmüher emi^Cunden* Darum habe er der heiligen Tonkunst 
«dl imgmmk^t dee Leh Chiieti and wmw jnngfiriMilidiea 
gesungeii> wl endlich^ Sitbrnma Und ddl j^Heeen, daf din fcdiige 
liehe Cbridi zn adner Br^, der Sede, jSuere, wo er denn Ver-« ; 
aolahiiung gefunden, nach lebhatterem Ausdrucke zu streben, um die 
ganze l^ilit der Innigkeit seines Vorhildes zu erreiche^. Diß^ 
Verddmilg hnwähRi ddi durch das gim«e Yl^tk, und wir gUpl^ ' 
dMhi.:^. iiten« wew wir ed»^ ^tkm^ß> m den Vapimt ,,mhv|mc 
ttüpei^ Olittin Mer jrdne» hefllg^^r^ehwiKibt aufgdöst, di.e fi:^ 1 
digiai 9affiiiilig den Wiederadient h dieeen TCfoien anklingend ^ht^ | 
deiiiuden; v>h denn ai|cii in der, in eben die.seiii Jahre erschieniH 
Ben fÜQiten AhtheMung seiner fiiafitimmigen Motetten seine £rühe- 
leili^h^rben Todesgedwikiw zu mildem Ern^ verklärt sind. fiS'^,^ 
dMie« Werk dm jin««» Qwdind Andi^aa fiatlKiri, fMßatSi^ 
KMgi.SlCphaii.fiiMi Pfdüi PVgffe^Mii. 4« nfi t589.de Geaand|er 
nn ^legor Zill* nadb Ren gekonen Mr und unseren l|df^» lieh i 
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ten eotätandeaeii Gcsängm»: migleichen Werthes treten in iiiesef 
Sainmluno* besonders vier heraiM, deren Autange schon ihre ISe^tuQh 
■uiDg geaög^Dd .andeul»^. „Die idctae Zahl meiuer Tage wir4 
Kwuifii aädbHi^ deine Häade, # Herr» Juiben nifili gidiüdieli: -r- 
kb U»o .getiDdigt; wae^ adli ich dir tbnie, o Mc^idwiiUMttrf ^-^ . 
Wir ÜobeiiMfNiBdilft mil umeFeii - VHt^ivi, wir JielMlii ünredit getirni 
und Ud[)les begangen, erbarme dich unser, o Herr!" — Scliou und 
treffetid drürkt unser Verfasser sein Gefühl aus über diese Geti^ngo« 
,iJcb meine (sagt er)> Paleatrioa selber, nachdem er ßi» niifecicidl»; 
nely littbe Im^ugCB nteeii» er sei nur der Sciireiber. 9«ve«ai|*.M4 
WpU wmg er ^ Jene Werte einer iMiUgpen HeMin auf aidi nigeumdhil 
ka^d (debi'aiirtiir der aibW* Brüder, MMcAbier H. e^ 7* -v^ !nt)t 
Odem und Lebßn habe nicht ich euch geg-ebeu, noch eucro GUedU 
inaassen also g-cmacht, sondern der die WeJt g^esch^iffen hat «. s. w*" 
Wir erwähnen vorübergehend, dass um 1685 Palestrina CiregorJUIIi 
drei sechsatialmige Messen (auf die Themen dreier' Jlleietteii ||Ml* 
beitet)*.liir die epostolMclie Kapelle ifterreicJite, daw wi daaselbe Mtf 
Ml. Btkdj Canonieiu von Fieaole eiwfe acblrtiamiige, für- die* Be ie rt ; 
kirebe von ihm gesetzte, fiir Gesang und Instromenteaspiei üingon 
richtete iMesse (Confitelor) drucken lies», dass endlich zwei itaüe« 
Bisdie Sammler einige «seiner damals betiebtestea Madrigale is .dia 
yvk ihnen heransgegebetten gtomenlesen anfcahiin , . imd gehefani 
seiMMi filr ihr bedenieudereB^yaiMtoiaie.ta JScrtUa Va (mtaMw 
diiial Fdioe 9erel4i) über» der aat 24steB April .15«& udk übegdm 
Tode den pübstlicken Thron bestieg/-— Qhnerachtet der neue r jJixii 
unseren Jlleister hocbaditetc. war doch dessen erstes Entirpßpntteh!» 
kein flir ihn günstigeM. Kr hatte ein Xdoiiitimmiges Motett asnfc'jeiwr 
gbeftelifiiUs fupIhtiMnige Messe unter dem Titels Tu i i i^Hirtii^ 
adlfMUt (d» Irbt der Hfrto deiv Sebafe) ibanigeeignefc. Dtti«f:ltoib 
Wttrde TOT den Pabste aufgefnW,, &nd; jedodi bei' ibm keilMlBeib 
ffftU; er soll sich darüber srcäusseet haben: Pälestrina bat die, Mesatü 
des Pahätes Marcettos und die Gesänge ans dem hohen Liede "^iw 
gessen. Nur zu begründet war dieaea CrtkciL Die 'Messe ^ar äuf 
Themen au* den atten Kirebebgeeang» igearbeltel^niuii/Aew'feii««! 
Ucbi» Amat'4lenw1beft'batte der Meister dte in wdmm-'ktti^ Vdad 
kM i<>HteMMbende Lebnnd^^cit (des^ABdr^dteilTiibindany^ )#^:>^ 
dei'strobefidstet verscbmelxen woAen , sei n ^wäiktkm hatte alho onolbtf ^ 
Wftntii^ erfolglos bleiben 'müssen. Aiilgeregt durdi des PabiAes ' herK* 
beqb'-Ausapnicih. aaohte ^^jeinen J'^hleri zb >4terheBBerB,*«abMMti«iil^ 
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guns((ii sich stielend und dahei etfrij^ bemüht, zu zeigen, duss er 
eb€n in dem Nin nc der ihm als vergessen vorg^erürktpn beidm.Werke 
auch ferner xu fichuticn , ja » ihre Eigenthämlichkeiten , so j^'ett ; .es 
mögil^'ftei,. SU 'ireradiiiielzeD Verstebe; ' Für diu beT«ntelMndB*2JfMt 
der 'HMinellAlnt Maria idirieb ier 'etoe -MesB« . und i etn 'Hiil^« W dü 
M Ulbdle des dabei 'üfilicfaen KiKtfengeaaDgefk ..{Ainrnffta 
\^fm eui.), Mariii ist aut'grenoininen in den Himmel, es ireueti sich 
dte 'Rilgel u. «. tv;** Diese tratet Kclum »in sich ein ^eliriic^l^P8 'Ge- 
p)rägev*9St scliwang^voll und lebhui't. Wie nun der Meist ev< den For- 
leMing«»'' des mitlirieg^tn Textes niMgpe) »ilMre ciaaelnNi dilDcli^das 
GiMMd«*ab beweglsiide ürltidgedMilien iiinkllagende Iflieile, Miililig- 
aasgestait^ sie Md^ln gradeta, kJd in «Mignidea:Tdile)i liiWea 
lässt, sie durch uiigenieksene Auszierung-en schmückt, ^ozn uugö* 
Kwutigen Oele£[;«n]ieit ijieten, fiudet er sicli in den SUmd gesetzt, 
did «Lebluit'tigkeit des" Ausdrucks, die seine Zeitgeoossen an seinen 
Ckii^gea alia deai-Iiebeii Liede so- boaendeFa^bewanderl ^attoD, aliob 
lubit. idI*«niei€boiir''t>lndeai ier aber (^ie- in ider Messe «des PidMtes 
Mai^iiliis)' aa gee^^eibm* Orte die' 'seebs * StiBMwa sdhed -W^rkM» 
meniügrach uacii Zaltl, iiacli Uulie und Tiefe vereinifrt, zu gegen 
einander wirkenden Choren zusanimentreteB lässt, gelingt ihm aucli 
elirasider tirossürtigkeit dieser berühmlen ToaschÖpfung nabe Kom- 
madedftr^llinvb.cdiv/Mraigfiicben^jtiagcaaiitBe eadlicb» die er 4er 
»ailii ilwi« iideaf «Itec "'Mgio<M», wana / sie id ebeT der verlfobeiMB 
Stiaund« ainsacidieisend erscbeiaf; m geatdlen Weiss, gelkl eine erthni- 
licfae . Abwerf iseluug hervur, und immer ducii bleibt es die < Kircben- 
weise, die durch die verschiedensten Mittel lebendig eotföltet .uud 
TerberHicht wird. Jn fiinf Tagen. • w«rd($ das beendet^) Werk ,iai 
griastap F'omSiy oMae Angabe von Ort..iind Jabrowabl gednMskt; aod 
dteriMapellt . so Je ilea JStaad gesetsfc, . ea . asL .12lte& Aii^8A;.15tö '.in 
dnflllasiliiul Sdnti»'<]^Nirib Paggiore, wo sie das erwältfate- Pest an 
faei if. püegte , ouizuiuhren. - Der Erfolg eiiLsprach völlig: den >Vün- 
seben "des Meisters, ^lixtus V. ausser tt^. naek üeendigaftg. dar« iyrcb- 
Qflheanl^eier: -diei^esae dtedes. Morgen» ist^wahrbaft neu, sie iiaan 
avii^oft PakstriatkihaMii^ Jba.lMa der bcUige» OimebigMt 
babmr vir tüui^ sibtf dfeiaik Mosik beklagt, beato bat .er utf nüllig 
geM^4^tb«a>>tiiHr7halkav er werde, öfter auf so angeoehnie Weise 
uaserti , Jkudacbt b«Lebi[»n»«t — I^iii ebeu diese Zeit hatte ' Sixtii:^ W 
suei^t^'^en GedaiibMing^efasst» seiner JKapeUa fortan eioeu Vorsteher 

n w iito i r »«Mitta >«i>tg?ebep; and die badiecigev ^«i Bm^l^m 
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tii«iit r§^j»e^e Würde eines Meisters 4erselliea aufzuheben. 
dem ersten dieser neuen yonjbdket b^tte er unseren Meister besti|iif|il^ 
9Miem r^'\mhaJ^ mOkekert» 9m de^ J'esiigkeit der CÜiedtr der 
KafffUe^i^^i» ike R«dito •iB.tgvifllliche KcfrperaebaHt geltend amebte« 
und dfebei* bflluMTfen, Pdettrina, ans ihrer MiHe gestossen als unfähig 
ihnen anzugejiörea , dürle um so weniger an ihre Spitze gestellt 
werden. Vergebens zürnte der Pabst, vergebens en(Ue^^ er w^vß 
wvswkicbtiger Reden vier. der Sängerkapiane, von denen er. apätcf 
Ditr xwmynfitt begnadigte: toh den Rechten semer Kapelle gen^m^ 
VMteflRdUitl gnb er en#kb seinen Vonatat auf> eo-weit er Pd^sl}^ 
B«^ firhebuig betraf. Allein dnreh die BuOe Jm mpirema vom 
ersten Jsej»lember 1586 hob er das bijiljerig^e Amt eines mit der Prä- 
latur bekleideten. Meisters der Kapelle auf, und übertrug den aposto- 
lisdie»; ^iäiigei» die Keüigpiiss, einen Vorsteher aus ihrer jUitte zn 
wiUeQ|>.der aHe lanetige»^ mit den früheren ^A^^te des Aleister^ Ter« 
banden geimenen Reehte, su geniesaen bntln. IKe^ Vergänge hat- 
ten* awischee den Gliedern der Kapelle nnd Palestrina, dem man vor- 
wari y üliteikeit und llodimuth nach dem \ iirsteheramte getrach- 
tet zu hüben, einige Spannung veranlasst. Im Jahre 1586 halte er 
de» Ka^lc zwei fünf- und eine seclisstimouge JUesse (Ecce ego 
jfa A ni ü »»); . jiimyreiebt. ^ So/ ^^iurtreffljdi nun. nainentlish ancl^.. die 
kMe .'Wty «90 waide' lejiie 'Cifibe> decL pit U^4Ute .au%eiionunenf die 
KintregilAg in die ChetMieber , erfolgte erst nach seinem Tode im 
Jiilire 1594 und su hui. weder Sixtus V. nocli der ^Meister selber 
die Aufführung dieser Werke erlebt. Mur kurzer Krwälioung bcdür- 
hier Palestrina's in ebe^. diesem Jahre (1586) erschienenes zwei- 
ten .filHdft aeio^r vierslilfeniigiln Modrignle« die er JoUna Cänr Colonna, 
FSnteif' von. Paicstrjna. m^igne^» und melire« lun du^aelbe Zeit 
in. verschiedene Soanmluqgen einzeln aufgenommene Madrigale. Seiner 
trüber uusgesprocbenen Ansiebt entgegen erscheint er hier wiede- 
rum der weltiicheil Tonkunst zugewendet, viclleiciit um sicli seinen 
Conner hei fortwährend bedrängter äusserer Litge , geneigt zu 
Mchen; nnr ünden itir- hier .nicht ferner leichtfertige» nondern 
duveidan kenedie Ge^Vchto Mumdelt. Wichtiger um Vieles sind.dje 
nächsteraehienenen beideli goistlichen Werke Paleatrina'B, und wenn 
wir an die^iu Orle uns nur aui aligfemeine Andeytuna;"en beschrän- 
k,eti uHisseO) um die Stelle zu b^zeiclinen, die sie in seiner ßibiungs- 
gencbidite etnneboien, so §^be|i. una. doch .achon diese ^(ielegenheit 
»i^iAmtmf» die Mgung seines Inneren lhn.f«s<^ 
jNMh»<iNe^44ilit»CM md Am gi9i«MW«An(}iiM»i4¥W 99!«« ^'S^jUPtlft 



fldtknetm Pöriten als Sixtus V. derselben entg^geagtäHamm- ml^f, 

Mt den ZeÜea Lenins Xk tnraa in dir bdligMi WiMdm.'Mi 

der päbsflickeii Kapelle allezeit die LamentationeB des Omrpem$ra9 
vefg^tmg^Ti worden. So i^escbalie es auch im Jahre 1586, als 
8ixtu& V. zum ersteomale als Fabst dieser Feier beiwoiuite* Jene 
Ms dahiii iMchberiUmiteii Gesiüig« scMeneaf äm jedocb dem Thaiki 
das GoilesdiflmleBy in wcMesi sw «ine m wajwntKdbc Stall* ünnifc 
MB, weDig- zn entsprecben; Und es iftrar in dar Tl«t so» Bine 
künstlich!" schwerfallig^e Uehandlungf, in der das Hervortreten de« 
Knnstm Ittels die Kunst in ächten» Sinne nicht ins Leben treten 
iiess, konnte wohl nirgend mehr als hier . stöcend wd Verletzend 
ersdiamen. Jene ans Jeremias KiageliWaM gns og i ien Caaiiiy» 
in denen das Elend lemsalem^» dnreh Uma BIMe Mf^^eMlig»* 
sogen, sei Mbendig nnd ergreifend ges^idavt wird; die 'StedtV' iM 
so wüste, die einst voll* l'oikes war; die Fürstin unter den Heiden, 
die nun dienen mnss, ohne Trost von ihren FreondeB, veraclitet 
von ihren Nächsten ; jene Worte des Propheten , an deren Scbinsae 
der Gel»engten wiedeiiiolt nngerafen' wftrd: Jerusalem, Jerasalon% 
bekdim tn Goft deinem Herrn! jene ernsten Klagen^ ivin 
dttrdi diese M aiinungen $ so dnrdi mttehW'Stalian der Scbftfl nnter* 
brechen werden, in denen der Uerr, anf dem nicht die eigene, nicht 
die Schuld eines einzelnen Stammes oder Volkes, sondern die Sünde 
der Welt mhte, in tiefer Beiq;nng ansmft: Vater ist es möglidi, so 
gehe diBser Kelch von mir; — mebe Seele ist hetrifiht Ms in dm 
Tod$ — sie wahrlich stellten dem Knnsrfer dringender als fcgmid 
sonst die Anforderung, sich idles falsehen PHinkes an entSnssem 
nnd nur in seine Anfgabe sich zu versenken. Dieses wohl erwä* 
gend verordnete Sixtus V.: fortan solle nur die erste der drei 
Lamentationen des Blittwochs, Donneisingn nnd Frettngs der hefügtaa 
Woche im Fignmlg^eswnge nnsgttfttlffC wei^datt) dach na einer nn||^ 
messeneren Composition tds die bisherig«; ' die beiden leinten solle 
eine einzelne Sopranstimme, unbegleitet, nach der alten, durch Gui- 
detti hergestellten Kirclienweise vortraeren. Dnrch diese Anordnung 
fand Palestrina sich bewogen, die erste Lamentation des grünen 
Donnerstags m vier Stiaunen (denen bei dem ffierm$miem e^ mt mr * ' 
tsre der Boss hinnntritt), mi setMn nnd sie der KapeMo'Sv iä^mt^ 
Tdehen. Diese fibte sie IHr die naeÜste Peier der heiligen Wodw 
ein, und zei^^ dem Pubste an, dass tur die beiden anderen Tage 
fiir ^iffk heine nene Composition vorbanden sei^ aun indess Bednaht 
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iieliQien werde, die hiehenge durcli »orglaltigercD Vortrag ihm nt»iy|im. 
licher zu mociiea. Sutus V, schwieg über die LameiitalioneD 4w 
tepMtmai abttr er ämeite .«Hoe Vtmi», über 4ie tob .einaeliieii 
iriw»wi Ymwgttngfm», und über ^ u^aem Jl^iftora^ nit den Zn* 
er beffi um nüehitetf Jebre weh 4er aocb febleoden zwei sidi 
erfreuen zu können. Einem an (irriii^etiden Aufrufe ultnc haiuntiis^i 
zu geborclien hielt Palestrioa für l^ÜiciU, uod so koonte er scliqB 
ue.jMcbete Jahre (4668) dem Fabele eioeo ganzen Band jierstioi* 
mgcr lifeatotiemn libemMben, der mit (vite aii%eaoaimeii wiird6| 
eine jedoch die bin .eiif dea ; biyitigeo Tug ^rtdenerade ^ Be» 
edufiakiog de« Figur elgee e o gce bei dee Leoieiitatioiieti in bfwitigenu 
Aber die bi.s duhiii höchgeiiultene Coinpositian dQ& Carpentras wurde 
durch Palestrina's eiuiache» gel:ühivoJic, ernfitgeheimnissvolie tür imm^ 
lieseitigti Man leg^ jene in das Afcbiv nieder mit dem Bemerken^ 
deee wom den Zeite« Leo?» JL an bi» um 12^87 ueter dem Poodfieot 
ttulae V* eie IM beliebt «gnweaeii sei; und bat gieicb Paleetrina'e 
BebaedluDg später fiir einige Zeit ein gleidies Scbidcsal des Ver- 
lirängtwerdens betroffen, so sind ducli zwei setner Lamentatiiinen 
jetat wieder ia ihre alten Rechte eingesetzt, and nur am thurirei* 
tage wird eiae tod AJIegri etatt der e^inigen ia der pabatliobea 
Kefette vargetragea. 

Duicb keaiche Batbekang von allem Pmake mit Enastautteh) 
wie sie der Bestimmung jener Gesänge ziemte, hatte Palestriaa dea 
Beü'all des von ihm hochverehrten Kirchenhauptes gevvuunen. Es 
war ihm wohl bewusst, dass Sixtus V, eine besondere Vorliebe au 
4en aitoa gregoriaaiecbea Kircbeaweiiea der Uymaen habe^ man 
agaiibHa m ibn, daii er» im Naet^deakea mnlberwaadelad» oft eine 
oder die aadere. deraetbea vor «leb biaausttnimen pflege. Die Treff- 
lichkeit jener köstlichen Ueberbleibsel des Alterthums , hatte auch 
unseren Meister vou jeher lebhaft angezogen; ihre Verherrlichung, 
tiad (wie sie eben hier möglich war) durch alle ihm zu Gebote ste- 
Iwadea Mitlei der Kaast, «ehiea ibm..aicbt alleia die «chdaste Auf* 
9«ba» aeadeia aiuh eiae «okhe» durch deren L^ieuag er «eiaem 
FMea die wMigate Huldigung darbringe. Im Jabre 1589 wurde 
dies Werk vollbracht und Ucm Pabate überreicht. Vierstimmig sind 
4ie Hymnen behandelt, doch schliessen sie gewöbiilich mit einem 
fleaditvoUen fünf- uad. «edüstimmigem Gloria. Alks ist hier au%e- 
1 Mfetoy die aaeb d^i, it^nKliMiaea Strepbei| wiederbc^t .eracbdneade 
«Ha MJrebenadifle aeR uaA laannigfacb au eatfidlteB« Add ertont sie 
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btimmen ; bald eiofach und eruat in durchbin gleichgeltendeo 
bald rhjtiinisch und iselodaeeh gesduräokt; bakl in einer Stimme des 
gaoMB Tongewebe» yoUafSHdig «nifadlvn, bald naeb den BlBedwit* 
ten Qiiter aüe. «Stimmen . veitbeik; > bald da b«w«g«ndar Qtvndge- 

dunke die künstlichste «Durchfuhrung in freieren und strengeren, j» 
kanonischen Nachahmnnifen belebend, durch urui mit sich selbst auf 
das mannigiocliste vcrwoben, bald Herrin der übrigen, sie einfach, 
gfottartig entfaltenden Stimmen, Sa batle denn Palestrina durcb 
dieses und das Toiangebende Werk ge8e%t, ^ais er anf gieicb stn». 
nige Welse, der iHm jedenwl voiüeg«nden Ai^^^abe gemäss^ im 
vollen Reichthum der ihm m Gebote stehenden Kunstmittd dam- 
legen, und wiederum bei anscheinender Dürftigkeit dennoch durcb 
innere Fülle und Tiefe des Gefühls seine Uörer zu fesseln wisse^ 
bierin seine Vorgänger, bei weitem überragend, denen ro der Vieft- 
beil; der angewendeten Ktinfliniittel die Kmuit erat mrbanden scbiea* . 
Has schone Verbaltnu» des geistroflan Gdnners, des biMnngskrifli^ 
. gen Künstlers, das zwischen unserem Meister und Sixtus V. immer engisr 
sicli zu knü|>ien begann, wurde leider schon iui folgenden Jahre durch den 
Tod dieses grossen Pabstes zerrissen. Sixtus V. starb am 27. Aug. 1590 
und nach der nur 13tägigen Zwischenherrschaft Urbans VIL &igto ihsi. 
ani' ^. December demHilben Jabres Nie^lo S/bndrm$i^ der nacb smner 
Tbronbesteigung den Namen Gregor XfVv annabm. ibai eignete - 
Palestrina eine handschriftliche Sammlung von 7 seclis* und 8 acht>' 
stimmiofcn Motetten zu, unter denen neben einem trefflichen, ganz 
durchcomponirten Magnißcai^ auch jenes berühmte achtstimmige 
Stabat mater sieb befindet, das später durch Bumey, und auf des* 
sen MittbeSang g^;rfindete deutsche Anagaben allgeaMtn bekannt 
geworden ist. ürtbeile nndr Berichte von Zeügonainen iiber da»» 
selbe fehlen uns zwar, doch liegt darin gewiss ein gültiges Zeug^ 
ma& für seinen pfrossen, inneren Werth, Atm es an vielen und den 
TerscLicdeusten Uöreru unserer Zeit seine lüraft bewährt hat und 
noch bewährt, wo man es vorzutragen weiss* Pabst Gregor erbe- 
bete unserem Meister, den er fraber scbon gescbfttst batte, seitte 
nonatlidie Einnahme auf ohngeläbr 34 rdmisehe Thaier; ans Dank* 
barkeit eignete ihm' dieser (1591) ein Werk* tu yen sechszebn 
Maguiücat in den acht Kirchentiincn , dessen Uerausg^nbe jedoch der 
Pabst, der schon am 15ten October desselben Jahres mit Tode 
abging, um nur wenige Tage übert^bte^ *Eioe gleich grosse FüUa 
Ir^n'^/BIanoigl^keit 'der* Behandl^ Weikai 
'irlb'1ii'*SlH3 mm in<IMR0kr.*4^yilM«; W ae «stMi^ 
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B g iwIl r JIg wr, da PaleiteMi» Moii die Aufgabe gtstoOt hatte» uciit 
wie dort, vottkommeD aoBgestalteto Kttthrnwann sn eat&lteB, «m-' 
'dm -Umm Qaaiigifomeb, dwy - weitt aocb Im Aufinge, in dem 
nittlenen und endKcbeo fSMaaMH» wtcUiedeff, doch in AllgemeiBeB 

des Gang-es und Tones übereinstiiDBiend waren, ho dass nur äc^te 
und innige Liebe zu jeneu alten kirchUeben Uebarlieferungen und 
ehie tüchtige Kunstfertigkeit ihn zu befdhigeo Termocbte in seiner 
Bci— dfc m y dy v^AMii i i f ortinrtk ii e j» lewteu» dorn ISime qnd Geigte 
der lieiligeo Werte Mi elleceit «iniiaellieMeii md nidit ein knest» * 
reiches Werk alleiir in de» Siaee wie'idee Torgänger , denen 
der Reicbthum der ang>ewendeten Kunstmittel Alles galt, dervn Tiele 
gfeiiefert hatten -r- soadern nach ein bedeutsames, Andacht erwecken- , 
des zn • scheffln, wie es nnr eae tiefem Verständnim, endachtiger 
Betfaehtnng des-keilagen Wortei liervergelien iKonnte» 

Das Jahr ±$92 zeigt nun kein nenes, dnroli nneeren Meiater 
öffentlich gemachtes W«k; das folgende dagegen vier höchst bedeu- 
tende, von denen zwei freilich erst um 1594 an das Licht traten, 
fieai vorangehenden Jaiire aber unbedenklich augeböreo, da l'ale- 
«Irin» acbon am 2ten Februar 1594 aus diesem Leben a^emfen 
iivffde. Ba aind aaine fiinfetiaaiigen -Mertoirien, dem Abt Anton von 
Beeane zugeeignet; zarei Tfaeito ▼lentlmmiger Litaneiea ; daa aecbato 
Buch vier- und fnnfstimmiger Messen, Peter Aldobrandini, Neffen 
Clemens VIII. gewtilit — dus fünfte liucli hatte er um 1590 dem 
Herzoge Wilhelm von Baiern überreicht — endlieh daa zweite Buch 
geiatlieber MadrigyJe, Cbriatinen von Lotkringen, der GemaUin aei^ 
ncn CÜipinen Perdknaid L TOn lledioia»tGroaBlierzogB von Toakana^ 
dmngelmten. Br hatte ala Gegenatand dieser Madrigale einen Lob- 
gesang an die heilige Jungfrau von 30 Strophen gWählt, der zum 
grossen l^lieil den Litaneien derselben sich anschloss, und in dem 
Oratorium des iieiligen Philipp Neri sehr gebräuchlich war. Dieses 
Werk, dem Lebe aeiner knnndiaehen Fürbitterin, wie aie^ aeinem 
froanaen Gfamben eradrien, geweiht» wer aeb Schwanengeaang, und 
«a dem ndchifen fbreT' Feate, dem Tage der keinigung Mariä, war 
ihm sein Heimgang bereitet. Am !26sten Januar 1594 erkrankte er 
an heftigem Seitenstechen, empfing am 28steu desselben Monats das 
Sakrament der Beichte» am folgenden Tage das heilige Abendmahl, 
nnd Terachied am 2ten Febmar ndl anbceehendem Tage in den 
AraMB und mtefi den .Troatnngen daa heiligen Philipp Neri« aeinea 
Ba it h t v a teiii Aim 'dielen- Janner noeh hnti» er aeinem Sohne Higyn 
M seinem vateriicben S^ea eingei»eliarit, seiue iünttirlafiäeaea baud- 



m 

s Mfcrtfttiebe» W«rl» hmungobeii, wora «r ihn die t rfir di i l M fc a 

An 4ien Ab«Ddb aeiiiM TWeata^ mIkni wnrdb mIm ■■faerfte 

Hülle zu ilirer Ruhestätte nach der Peterskirche gebracbt. Aiiciit 
allein die Mitg-Iieder der pabstlichen kapeile, sundern auch alle Mm» 
mkety ja, alle Künstler Roms, und eine grosse Menge Volke» fol|^ 
ttn seiner hmk». IHm Statutes 4er piaiirtichMi JUp^ RrMfcW 
wuHe an Bcwie» Gnbe «Im RetpMoinui Liimra me^ J^mnim 
ge w M iyeti. 1^ felerildie SeeleoMit finul errt iw^f Tage später 
statt, am 14ten Februar, in der Kapelle Santa Maria del soc^ 
eorsoy die Gregorianische genannt. An dem allgemeioeii Begräl»* 
niiiBorte , ia der neuen Kapelle der Heiligen Simos* vm4 Jwim mhi 
Mitt'-IiekkMui m einfiwhai Sange, dae (nmA TMTigi^) 'w£ mmtt 
Bleiplatte die Inachrift fährt; JüJimmm^s Feir^mleyMim P rme m eHi ^ 
mes^ musicae prineep». Weder ein abgesondertes Grabgewölbe, 
noch ein Denkstein wurde ihm zu Theil. In dem Amte eines Com- 
ponisten der päbstlichen Kapeile folgte ihm Felix Aaerio» ia den 
Kapidnaisteraarte von St Petery Rnggino fiioyaaaili.. 

Siaben Tage nach den Tada «naana Ifeialan» ala CSIeaMM VIII. 
ciben aenen Krtlmagstag ftierte, md dMr Sitte gfiailiiia die SU»* 
ger seiner KiijiO.lle sich hei seiner Tafel gegenwärtig- befiuideii, 
fragte er sie nach Palestriiia\s liiuierlaäsenen Werlten, und erfuhr, 
dass sie sich in dem Besitze Uigyns, seinea S ahaea und Erbea 
hafitedaa* WohlwoHaad ftaaaarte. dar Pabat» ar jelbar gedaaka aia« 
vaHstiadiga Aoagaba daraalbaB in baaaigen* Higjn atUr 'jann 
Acmaerung uad beantete dicae Getegaabeit, daa bereNa aagefiaig^ 
neu Druck des siebenten Buches der Messen seinem \ aters zur Vul- 
leoduBg xa> fördern, ihm die bereita früher SiitttS V. zugeeigaete, 
Ton fiesen acbarf getadelte Messe : TW 09 -ymsf^r M/kum beizufii- 
gea, nnd daa ToUcadeto Werk den Pabato sa ibaifeMdiea«r la der 
Zueignung gedachte «*, dar Wahrheit eatgagea» daa achnracbea .B^ 
Standes seiner Mittel, die nicht hinreichten, den letzten Willen seines 
Vaters wegen Herausgahe beioer nachsfelassenen Werke zu ef^fiillen, 
aad «prach sein Vertrauen aua auf die Fufigebigkeit des i'abstes» 
wdcfae diesen Mangel «bbelfea werde. Claneaa eilahr die Unwahr» 
heit jeaaa Vergebens, Hlgyn fiel in Ungnade^. aad aofwohl van aeunr. 
da dea Pabates Seite aaterbiieb die Heransgahe. 

Der habsüchtige, den Willen seines Vaters uHt dam hterbebett« 
Temachlässigende Sohn suchte nun, statt die ihm hinterlasseae Sumaie 
tarf würdige AaiwiatiMag yaa daasea WarliaB aa wwmdea» mmim* 
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wM>eii- dw MftgtiyV^«» V4«thfll w ziehen* Wie es flun mit 4fmi; 
dard^aMlMne» .SmMk c^gsogt», jit bereits suiyor erzäiOt worden». 
M» übrigen Baadidififten* kanftöiir %yni' Ym ^ m m ^r Tüttric» de 
gentis wd: Jodre» de Agnetis, «od dwroh «rilMl loch UM BMm 
Messen zu Venedig an da^i Licht, vier durch Tiberio, eines, da» 
zehnte, durch Andrea, in Italien sind sonst nur nocii vier achtstini- 
Motetten, unter denen sich die so berülimte i^^ruires ego 
i<« MWb^ w dar Sanniiuig dw F#|mo ÜMtittlNMi xm dwjahr 
nr Bm m da« liidit getnten« ISmMuaill^Am Waake 
Bedeutung enthalten du.Ardihr der päMielwD KapeRe» die Arehifa 
des \ utikans, J^ateraiis, der Kirche ^!». Maria in VulUcelJa, des römi* 
sehen CoUegiunis und die vatikanische Bibliothek; nur ist zu bedauern, 
dBHk Sai^lasiginift odar . äblar Witt» aiaaa Theü dMser kostbaeta 
üabartleibMl^ Wm .iM mir. «avallstiiidig T«»ffiadflii» vnrscUendart M 
Mr Mimg da» dmh Hig} n vaKkauftao Hindddmtei und flur ÜHu 
»eres Scliicksal sind völlig unbekannt geblieben. 

Wir haben in das Vorangehende den Bericht unseres Verfasser» 
übar- die Lebeusnmstände und Werke Palestrina's susammcngedrängrty 
eigne Znsätae, die wir an beasereai Veratändnisse fdr nöthig liielie% 
gawuMeabaft 'dabei baiaiclupand. Dia Absidii dieaaa Aaanigaa konnte 
fcaine^aadere aaln, ab ein übersi d iliidiea BOd yon dam Wirken mid 
Schaffen des ausserürdentlichcn Munnes zu geben, zu dessen Ver- 
herrlichung unser kenntniasreicher und fleissiger Verfasser alle seine 
Kraübe aufgeboten hat, ehe. wir es nntemahmen, ein Urtheil iiher 
im- Brfelg' seiner BeaiäbMigan -ansBQipfeclMtt» l>as Bild eines Mei» 
wHun wM nns voittwigelüiur^ der mil iiiUi. entwiekelton Anlagen fiir 
43m Tonknaat, sie mit Erfolg zaeral neck bergebmcfater Weise ttbend, 
sdlon in jungen Jahren zu einem bedeutenden Kiirt^namte gelangt; 
den unerwartet, unverdient» eine bittere Zurücksetzung trifft, die 
alle seine früheren Hoffnungen niederschlägt, und dem nun unter 
Einsamkeit nnd Mangel die Tanlninst eine Trösterin wird; der« in 
dem Qildo Verleidenden Brittseia,. der w seinen' sanften nnd ern- 
alan Worten -rraevoll sieh beugenden, in feierlichem Lobgesange dann 
üm preisenden Gcml>ine. seinen Hörern eine neue Sdiöpfung seiner 
gebeimnissvoilen Kunst entgegenbringt, wie sie dem ruhig aut geebne- 
ter Bahn Fortsckraitenden viellaioht.we gelungen würe» \üt nnderen 
Mebteffn ftuHan wir flkn dano^ kcente» aeina Konsl» die mnn nnking^ 
Irarer yetdarbniaa twegen ans dem H eiÜgdim na ▼etfcannin wiU, krüftig 
und siegreich zu vertreten; eine Menge mächtiger Uönner erwächst 
ihm damdi - seinen iBiieg)» aein Bnkm wird «nch «bar sein Vaterland 
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htüftus Terbreitet Aber nun sehen' yrit ikn, der schon zuvor üq dem 
Sarg-e geüehter Kinder gestanden, den härtesten Schlag treffen, den 
Verhist wincr gelkMoii Qatüii. AU« will er je<xt in der BiMvkcil; 
MHiet SdiaMw im%eben» awdi iniie TSoe MtSea mtaUMMn; dm, 
wind abemah, anf inmier tiefare Ww^, «infe KvMit:ilni ^riMarin, 
durch sie geht ihm d;is gelieimni.s.s volle Wort der beilig^en Scluift in 
neuem Sinne auf, neue Schöpfungen entquelien sei neu reichen Inne« 
fen: durch Prüfung und Leiden erreicht er die ttähe aanes Ruhna. 
Banit er aber nidit etnaite, noch mk öbarhebe, aHna «m ein: atreti- 
ger geiaMcber Fwat-ilMa »ir Seito aleiieD» aauia Jüaft dnich heiw 
ban, aber gerediten Widerapmcfa, dorcii dia achöaalan ^v^faben rege 
erhalten, und so ibn befähigen, bis 2U seinen letzten Lelciistagen 
mit uogeschwächtem Geiste fortzuwirken, zur Verklärung des iieiligen 
Wortes, zur Verherrlichung defisaa, in 4am es sich bsbendig verkör- 
perty iin4 derer, die ihm angehdreo. • Sa, nach emem^. diirch daa 
BQd dea Terfidleaa nkgend Qua MbandeD Leben,' adniM- er fiM- 
lieh bin in den'Änaen seines frommen gaistlieben^ Vaters, niul die 
Liebe und Verehrung seiner Mitbürger geleitet ihn zu seiner letzten 
>]lubestatte. 

ünaer Verfasser nun hat Alles was erforderlich war, den Zu* 
aammnnhang dea Wirkeaa nnd ^ickaffena aeinea Heldan ' »mil ,fFaiwan 
taaeras VeihikniMan .darmlcgan, AMea #aa m deai Amla den de- 

ashichtecbraibeni im^ allgemeinen Sinne gehört, mit seltener Trane 

und Gründlichkeit ertbrscbt und geleistet; die Archive der päbstlichen 
Kapelle, der Kirclien, deren Chören Palestrina vorstand, hat er genau 
dnrchsacbt, die dort gehaltenen Tage- und Rechnuagabiicbar. eioge- 
aähen, gleicbieitige bewährte . Schritbtellar an &athe ganagcn; .anch 
handachrifiliche Nachrichten von ZaMgenoaaeDi '•der -4aoh dem Liebmi 
aemes Helden näher stabenden Meislani aind ihm aar Hand gewesen, 
der Vorredeii und Zueignungen der vollstatidi^ vuu ihm gesammelten 
Werke Palestrina's zu geschweigea. Er begnügt sich lucht auf seine 
Quellen im AUgemeiBen Bezug zu nehmen, sondern er tbeilt die Be» 
weisstellen aus ihnen alleaait anafdhriieh aut, und uaten^iifit nie 
aarglaltiger Pntfung und VargieichHi^. ,Pa er aich nieht adtan 
ganöthigt sieht, allgemein Terhreiteten« nnd geglaubten Thatoaehen 
zu widersprechen , so findet er auch zu ausführlichen Widerlegungen 
Anlass, und er führt sie allezeit siegreicli, und — wenn mau eine 
manchmal etwas zu . lebbaüt sich^ äuaaerAda. Siegestreiide ausoimuit 
nmfe.gttteai Ansliinibi^i... AUfla.hat'ATsXa ei^gviinte anch 
MKsmiMhiR* «dUbat 4Hrdi*^6 fMtee«ii«al|lm ^fmk%frM, nm 
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nicht fehlen können, danis daUurch seipc Dursteiiung^ eiue ott unter- 
brocheoe» verwojrrene, schwerfällige, durch viele auafuhrUche Noten 
MM atww^fi geworden ist, ziimal ihm die Kunst «bg^eht das Ein«* 
«(faa goäfptititm * Qrte.^in .«llgemejiien ^renspsoJa wieil«ir 
SD' '7miapgeiiu...Allm ^ wenige SMko utagiewmaun \ — ^Mtarm 
wir deeh in der Regel immer dvrch ihn etwa« iär die Geschidit^ 
der Kiiri^l jpicht XTiierhclilR'iiii, oft sehr Bedeutendes; er schafft für 
künftig«^ ,l|i«li^l^Qr des von ilim hearbeiteten ' Zeitraums tüchtiges 
Material K«iiPpnMI>- «üd. tlem^ feimgen, dnrdti. ficl^lg. jgiofiSrifntan Jgo|r 
MberLvnnd/l«»» iHr.pidM^ vmrgw«. wvm «r.^tt: eher, AH 

nicht uäniittel bar danach gefragt hätte. ' V 

Aber iler iirf'schichtscbreiber der Kunst — und so wird doch 
wohl auph.. der iüugraj»b j<}4ß8 bed^tenden..Kiia&tlers sich nenneii 
w«i|leiik>r.«innal wenn er, .ufin niiif er Verfasser, seinen. Oelden «Uflii 
•nder4n;fMf^;ittlnffln Gfinele .vermietest, und dioien Vonmg geediidit* 
lieft iHf ^ntfifi^Mn • nntemimnit .der Cleselielitechreiiier der Kauft 
hat ausser Berufe, den er mit dem Historiker im allgemeineren 
8inne theHt, noch einen anderen, wie wir es zu Anfange unseres 
Berichtes aussprachen. Als Thaten der Geschichte» die er darstellen 
Witt» elehen die Werke dUK^Künati^ da; in .ihnen» alt lebendigai 
Zengen ,dei«|ilbeD^,liat »er den Oeiile naebaufonsciiei^ der eie l^elebti^ 
wd niie Kuade davon zu geben. Dies wird er kanm genügend 
leisten, ohne seinem Leser mindestens einen Theil der Anschauun- 
gen zu gewähren, durch welche das Bild der Zeit oder des A|eister8 
sich ilun gestaltete^ da^^^e^ oiii^, gewähren will. fla^ er einen l^ben« 
den Toilkiln#lerj. o4er aeiqlh.^ einiNi aplel^ an ecbiljdem nateih 
iiaM|Mif»'j40aBen.:Werice.^ciit:angi^^ «nd «wi4,4ui!cli öftere Au^. 
fthrnngen In der Gegenwart fortleben, so darf er nnr an das Öfter 
Geliüite erinnern oder uns nachweisen, wu wir das von ihm Be- ■ 
schriebene uns verschaffen können. Anders ist es mit Tonkünstler^ 
ifiUierer .(deren Werke meist nur noch in wohlyerwahrten rei-> 
eben Ambivea- ja»4ei; iB:jd«i;.fUf^^d|» ,der Saaiialgr als sarstrenlie ^\^, 
tenbeiten sidi Torfindea/Und^dmMli, d§e.Art üirer Aufzeichnung, ohnj|| 
TaicIsblMInng, im Zeidi«i, die ans amn Tbeil fremd geworden, in - 
einzelnen i^tixiiuicu, den Meisteu unzug^äugiich hUeiben. Hier wird 
es dem ^richterstatter Pflicht, von jeder bestimmt ausgesjiroclienen 

, • Digitized by Google 



'ttMMBitf efiieii vrMidlkiheB Mef Ib ^WMito tt ai i itfceg^Atf» 
^t^nnog^ uns TornHegen. IKw Ist von "«BMrett^^ilbMr «idiit 

"geschehen; Tielleicht deshalb mdit, well er die yon ihm fir^Hamroeiteft 
Wrrkp Palestrina's zu vollständiger Hprai!S£»-ahc heAtifntnt Imt, sofern 
allgemeiaer Antfaeil daran die Möglichkeit derselben sichern werde» 
Allein er hitte bedenken goUen; dase jener g«iv4knielite'. aUgeMeine 
AntheB «n sfebenten dnrdi eine WeUgeiriAite ' Befep k liMnnlnng 
'Würde geweckt worden sein, nnd daM diese dias Werk ^cwar «m 
vieles Tertheuert, es aber auch g-emeinilKtzigür gemuclit hätte. 

Der Verfasser des vorlieg:eDden Berichtes, der selber eiive Dar- 
■teUnng anderer Art ans dem Zeitalter Palestrina's versnobt, md 
wÜbrend dn^ Zcit^ Ton Jelit' mttr-'ala' llO ' iakre«- einiMit grnwen 
rm der In den i«Minite8ten BüiUotliefeen Deutrihlinid^« imil |t». 
liens Torbandenen T^on werke des l6tleU und 17t«m 'daÜrbttnderts filr 
diese Darstelhine^ ans dpn vorhandenen einzelnen Stirtmen* entziÜert 
hat, dart sich zwar nicht des vollständigen Besitzes ailei« Werke 
f%t«Btrina^s Hfhnren, der nicht der ÜHItlelpnnkt aefner F^dnmj^ 
*ifwri dodi'jvftii^stenfl 'aeibä> Hanplm Kr wai<'4adHMlb<'iii Uea 
flttand geseilt, den C^ebielitB^rkr, flber'dai er ierielitet,' im ¥Sd* 
- ieelnen des jetzt hesprochenen Theiles seiner DarstelHing nachzu* 
gefien und die Urtlicifo und Ansichten seines Verfassers genauer zu 
prüfen. £r bemerkt dieses hier, um zu bevorworteo^ dass rr nicht 
cdiae 'Bmf ' nnd hbiangliche Veirbereitnng oicli an 'tieae Frtünngp ' 
{^wagt habe; denn kann aeitie Absiebt nicbt aein^ den ' gerügten 
Mangel einer Beispleilninmtnng hier tn «rennen, wiM ei niebt am 
OHe wäre. Wie das Werk seines Verfass<'rs einmal vorliegt, kann 
es nur ein dreifhehes sein, was er seiner Beurtheilung unterwirft» 
Einmai, die Kunstansichten des Veifanera in Allgenieinen , wie sie> 
id dem Werke ätediUcklicb angesprochen aind; die Beriebte über 
Üaaelae Werke FsleatrlMÄi aodann» wie sie mit. einiger- Aiiafilhifleh« 
kelt voriiegen, tand (Mich ans der gmcen'Harat^lInng zttsoniMien- 
gelesen werden müssen; endlich die Oarstelluog von dem Verhält» 
nisse des Meisters zu seinen Vorgängern, und von seiner daraulP 
gtsjgfrflndeten künstlerischen Bntwickelung^ welche in dem i2ten Kia<i^ 
pkä des ^dritüsii; Abarhnittfea entbaHmr istl 'nad Bei' derrelii %eaont& 
dUM' wiclM^> '-U'ftingsten sv T^ffwdlM sÄi wird. - •l'*'^* - ' * 
' 'tJm'^'ifi^Riai^ iraerst von ^nsereir^Verftsser» lAinslfiHÜlkiblen in 
Alle'emeinen Xu reden, so i^iebt uns darüber sein Aoschliessen «n 
jenen Auss|iruch Vincenz Galilei's, dem Palestrina als „der grosse - 
Nadwhmer der Untur^ enidieint»^en nächsten Aniiehlaü Uiianfr' 
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hlirlich, mit der umgtM^t^d^iMmUm ¥<MÜ(Bba koami er aiif lUem 
iMwi|>nicli Hffüek» Mit «r 3m Mtanale erwiÜint Iwft, «In aa| 
flMhirdi «in ttwraelnrciigliflhei GMittw aafgeiMUqMeii» 4m Ituleorte 
des KviiallebeiMi viiMreB IMitini Biin liir miner gedeutet 

seherzbuil bugar weiss er sich an ihn zu halten, wo er einer schwa- 
clien, geringhaltigen Hervorbringung seines Helden gedenkt, eines 
von ihm %um Preise der ütMom Caf^Uo gesetzten Sonettoj das er 
ilMi dficb nicht •bnuiHPecMii nnA er aoi^ fioM, daaa eben 
«Aa klim €WdiBg«| ilsn ielioiden Mkkt wMaft attqpradiaB hdm^ 
Paleatriaa aack :Jikr ^ groaaa Hncfcaliiiar 4«K X^tur aiek 

bewähre. * * 

Bs ist nothwendig unseren Verfnsser selber zu hören, indem er 
seine Ansii^tea. über diese, dos Wesen der Tonkmist .ijiwi. deutend^ 
IbifimiMMmy. tosNii« m^U sntwiaWft» und die A«}feiH|iiiig diaaaK 
fliiiiBr Aiwickta« aadanB :iir dtaau VrlMle libar m bwtiauitap 
iifls Konstwark seines HsMan m taMbsmit Dia BatehaMlinii^ Qbei^ 
den Standpunkt seiner liüurtbeilung wird «»ich uds ciarauä leicht 
ergeben ) und wir dann um so eher zu ermessen ^vermc^n, ob es 
ihm gelungen sei, F^destrina's Stelle in der Geschichte der Tonkiinsf^ 
nfMg m kaaÜfluMn» ak ^ ifcai üb«rk«iii»t> -anck bai ao' taicbar uii^ 
grfimifiabair^ VatkaiaitQng fib jniae Arbaüi kaba g^liagfn kjiiiaaii» 

mSsImIi' wür* nmi (aagt er na Uta Kapital das sweitan Ab« 
Schnittes seines Werkes), worin die Tonkunst die Nachahmung deir 
Natur, doä wahre Schone, den guten Geschmack darstelle, 

„Sie ist nicht Malerei, nicht Redekunsti dennoek .kat ai« 
ikie Piaaal» ibi^ fi^piadia) äawi aia aoU «Milaa, aoUi iwiaiia etwiA 
ansdrückaa» eriagaiu'^ . ^ 

„Dafiir bat aia wia»«a Radekanat, ib#a aigaaAteUdM, aUea 
Völkern verständliche Sprache, in dem reinen Anjätimmen, der rich- 
tigen Folge der Töne, in dem anrauthigen Ergebaisse ihrer zwie* 
8|^tigen Einigkeit (im Zusammenklingen). Ip 4jtß .C^atnyunkts- 
«itgttbi bat sie ihia Gra.taaiatiks 4U«.£rfia4ua|f in.ttal amyikaUr 
aaban G ai a ai t aa, aia aaiaa a w la dK a d i ato kaimiiab^ anck dm 
, AnaHaung filr diaaa Gadadien, die eiaceinaa Tbeile des Zi». 
sammeplüanges. Sie bat ihre rbraseoloyriu in deu, jedem Style, 
dem niedrigen, mittleren, erhabenen, eigenen Gesaugsweisen, ja, eine 
gemeine üebefaiaiuiaft erkennt in ihr eine Maaga dem geistlichen, 
Htyky dem Kanmar«» daai Ibimtraliachen S^ia aigaar Fkma» uatev 
im» dte< fiir daa JMseha aekr kamrtiataa. SSa bat ibian aoar* 
glsckan Auadrnek dorcb SSiaokiiitta in aina, iwei» drei Note«, ikr(9 
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g#echten nnd randea Periad 

der Fibrong ihren PeriodlMirall; me lMtittve Figurai für W«t 
iind CSefilM in sadbahnienden« fugirleB» doppeHeii*CAniirapuiikte|''8i« 
bat ihre StSrlce tei Argnmentiren doreh «itdrioglklieir'IÜiisebärfeff 

gefiihlvuller Mclodieen , durch die Kraft der Hariiioriie; di« Rewe- 
gUDg dcis Affektes durch Einschmeicheln, durdi Ergr^iiea ver-^ 
ikSge geffihlvoller' ^Icdodien, erschüttemder ' Vellstiramigkeit ; sie hat 
ihre' Tertcbiiedeiieil Arten dcta-'Ci^gfmitaBd; »ii**iMihiMiid«lil ^i M 
eigctttilAeii midT tbeflweisen Wiilning' des Bm^tiwijM ^SbMgmkf 
Kräftigen und Scbrwachen, Freiben and lletriflMeilt''hie(^l«t ihr« rege!« 
massige Führung-, ohne ihr jedoch in jeder Art der Corapositiow 
mtertban zu sein, eine solche Fiibruog, dass weder- alle, nneli jede 
lÜnnAtte Campmitioa dieselhen sind, sondern jede dast^ Q ep i i g^ ihm 
dgeaea Art t(l^^r ^ 

eieicbartigkdt^ -dür ' Wifcfci ed t n c n - daidi 1PahiPMhmBMiiag''*dbr i iwi»* 

moüiseben Kräfte geregelten Melodien u.fS. w/* • "ft. - >? - *f*^^* '»/^ • • 
„Gleich der Malerei hat die Tonkunst ihr ahgesstuftes Coiorit 
In den harten und weichen, gescli weilten und gessoktefr Accordea| 
ihre '(nidit harten aoeh sohneidendea) Schatteai: ia 'dea TSthcveito- 
len^ angeMddagiMiea, aa%elöetea Mirf tl^i g aB}. Ihiv Biaheit der 
Färbung bd ttianaigMigen Parhre« jedes lihlrter* demilde ib 
dem regelmässigen Kreise der Ausweichungen, der stets duhin zurück- 
kehrt, Ton wo er ausging: sie bat die Kraft der GeLehrdung in 
der dreifachen Art des Rbytbsius, seiner Bewegtheit oder Langi 
kdt: sie'%ttt^ihra Gewäddaag in dem natürlichen 
des Gesang«« 'an die Ton ihm heldeidetea Worte; me M die* schöa« 
Gruppirung in dem Verflechteo der IStimmen,' ihr Costüm in do» 
Tcrschiedencn Ätylen der Kircl»e, der KamAer, des Theaters; ihre 
Symmetrie in der rechten Stellung und Ausdehnung der Stimmen) 
flu« ftci'^oiii der PerspeO'tfre^ ihren Gesichts- und fintfefw 
ttvags^avki, »ihre min>iati|rao>nad Kolossen ia dar Ahstafiiag 
d^ mnsacOlikhea Figarea, duteh ipeldie das GiMutlge wie das 
Kleine nach Maassgahe des rerfleld^ieaoa Ortes dar AndfiÜMVDg ent^ 
flt^ht^' sie bat ihre üeberrascbunge n in den unvorhergesehenen, 
aber nicht seltsamen Aasweiehungen ^ und endlich (alles Uehrigen z« 
g«0diweig<ta)« drückt sie nicht allein zierlich aus ntid bildet •aaeh'dicr 
Vondildd<Mhea aartUchea aad hochfiriireadea Leidaahehailday saadera 
sie erregt uad eatriindetsie audi« hald daidi ihra Mdodfea, baM 
ihre Harnionien, die nun sanft; attd »eiasduiddielnd, nun sdireoklidi 
und ätrchtbar sindt^* ' ■ , . i. 1/ 1. 
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„wie nun aus dem rechten Gebrauehe der vorgredachten Ele« 
mente, der in der Redekunst nach deren Art sich riolitet, wie sie 
BiMBUdi bald g^richtUdie, bald belehmde, bald beratbmide ii^ ia dar 
Bf^Uf ei iiecb den la bfldenden GegenatiDde die wabrbaft adtdoeii 
-und geadiBUMilKToUeB Weike e nt ate h en, ja> in d«r eben und der 
anderen Kunst man den Gipfel der Vollkommenbeit erreicht; so ent- 
steht auch in der Tuukunst das wahrhaft Schöne, man erreicht 
selbst daa Erhabene diirch den rechten Gebrauch der erwähnten Mittel 
nach Maassgabe der Art und der Kraft der yeriiegenden Werte nnd 
CSefilUe^ welche man n bekleiden bal^ wie dieien Gebrandi die alte 
TWiebe Sdinle lehrt, die Tochter des Pieilnigi.<« — 

„Nack diesen Analogieen (fährt unser Verfasser fort) wird ebm 
nach die Tenkmiat gieiehen Regeln nnteriiegen ab die beMen» ihr 
wgiieheDen Kiute; Rcgdn» dnrdi die m Verhindpng dec Zwecke 
■iaaigen «it der weUgeordneten UeberebaHnnnmig der HmÜc nndb 

ihr das Sciiouc hervorgehen imiss. Steilen ihre Hcrvorbringiing'en 
eine Gesammtheit von Beziehungeu dar, gerichtet auf den Endzweck 
der Kunst, zu ergötzen und zu rühren^ durch Melodie und Barmonie, 
dufck AehnUchkett- und UebereinatiHming in den aBgeMnenea Ana» 
dradie» der die Kraft der Worte and der GdÜUe» wekhe 4ie Ton- 
konat M bekleiden hat, weder ttberaehreilet noch hinter Ihr inrüclU 
bleibt; so wcrdeu solche Ucrvurbring;iinirea wahrhaft schön» gesdimack« 
Toli« wahre NacbahBUi^ der Natur sein.^ 

In dieser langen, möglichat treu wiedergegehencn Anaeinander- 
aetxnng werden wir doch, wir milMen -es gestehen, den Gegen- 
ßtaude nicht näher geführt. Wir erfahren, es gebe eine bis in das 
Einzelne durchzuführende Analogie zwischen Tonkunst, Malerei, Rede- 
knnat; jede dieser Kiinaie wirke endlich durch ähnliche Mittel, nnd 
in deren sweckmSflsigeni Cldiranrhe snr LSanng der jedenaal^fen 
An%ahe bestehe das ganie Geheiainiss aller Knust Ihm Vcfhältaiss 
der Knnat «nr Natur ^aber und inwiefern jene eine Nachabaung 
dieser genannt werden könne, bleibt im Dunkeln, ea wäre denn, der 
Verfasser verstände unter Natur die jedesmal zur Lösung vorlie» 
gende Aufgabe, unter Kunst die Fähigkeit und Fertigkeit^ diese Auf- 
gabe durch die vorliegenden Mittel sn Idsco« 

Versuchen wir, seiner Meinung näher zu treten, indem wir 
eines seiner Kunstnrtheiie uns vorüberfuhren, in wclcbem er Natur 
und Kunst in Gegensatz stellt. Wir werden daran sugbnch die 
eigenthiidUche Ansdmekaweisa aeber Schilderungen kennen kmen« 
* 8 
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V Unter den haadschriftüchen Werken Palestrina's, irelcbe die vati- 
kanische Bibliotbek aufbewahrt, befinden Mich auch die neun Lamen« 
iationen der he3. Woche m 5 und 6 Stiauiea. Unser Verfiisn«r, 
nachdeni' er die grossen Sehdnheiten des Ausdroeks in diese» Cre- 
sängen ans einander gesetzt hat, lässt sich zuleist ^ilgeademiasnefi 
vernehmen. ,,Als icb mit Ruhe den Vers nntersucbte (Kfag-el. Jerem. 
II. 14.): „„deine Propheten haben dir iose und thöricbte Gesichte 
gtqiredigt, und dir deine Missetat nicht geoffen baret^ damit sie dein 
G^ngniss gewehret bitten; sondern haben dir gepredigt lose Pre- 
digt, danut sie dich nun Lande Mnansprcdiglen;^' find Ich in ilm 
nicht mehr den bbdierigen feierKchen Bnnd der Kunst und der Natur 
oder des Geistes (o del ingegno), sondern es schien mir, als wenn 
beide mit gefällten Lanzen im tödüichen Kaqipfe sich begegneten, 
O- web! hier ist nur die Knnst zu sehen, hat denn die Natur so 
Ihig^ sich besiegen lassen; o weht hier ist die Kunst besiegt» die 
Natur ist des Feldes Meisterin, aber eine unfruchtbare» unschnwck« 
hafie, ich mddite sagen, sinnheranbte. 0 weh! die Kunst, über sich 
selbst b^chämt, sucht neue Wege, bisher uobetretene, die Neben- 
buhlerin zu überfallen; die Natur, über die Neuheit Ucs Angriffes 
Itestünt, geht wankenden, unsacherea £^chrittes einher. Und ach! 
nun weifen beide die Waffim hinw^» ergreifen sich mit den nervi- 
gen Armen und scUeudsm sich heft^ über einander inr Erde* Hier 
eine unförmlidie Schilderung des kitetlichen Bilden, 4as dnrdi nie 
gesehene, nie ersonnene Töne Palestriaa uns dargestellt hat in 
den gedachten Worten. Dieses konnte nur Palestrina, der Homer, 
der Fürst der Tonkunst, der grosse Philosoph unter den Tonsetzern 
schaffen« Hat er Kunst und Natur Hier im Vereine besiegt ist Ihrer 
Herr geworden, hat sie sich dienstbar genweht, so fehlt mir der^ 
Athen, seine Schöpfung artistisch und pfcilosophisdi za untersuchen. 
Ich freue mich, meinen Lesern mindestens einige Funken jenes uner- 
messlichen Lichtes gezeigt zu haben, mit welchem Palestrina in dem 
Jahrhunderte des Leo die Tonkunst erleuchtet liat, indem er sie aus 
einem unbedeutenden Zlusammenklingen, einem harmonischen Geräu- 
sche m euer ausdrucksvollen und beredten Sprache umbildete, in 
einem Gewände für die schcinsten Formen, einer ToUkomoMusten 
Nachahmung derjenigen Worte und iiires Sinnes, die er sich Tor-^ 
nahm durch die schönste unter den schönen Künsten noch viel 
scbmackhafiter zu machen.^^ 

Wir müssen hedaneru, dass uns ifie vnmittslhare Ansehannug 
des hier hesprocheikeB Kunstwerkes abgeht, die aber ausser nnsersm 
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Verfasser und denjcnig^en, die er durch Mitffaeilang- desselben erfreut 
hat, wohl kaum Jemandem gewährt gewesen sein dürfte. Denn gern 
moebteii wir wissen, was es mit jenem wundersamen Strsowe der 
Katar md der Kumt c^mtKcli lilr eine Bevraadni« kabe, Toa im 
wn hier endttlt wird; eine BMUnng*, die statt ms »einige Foiikeii 
efisefl unerniesilic^ LfiebiM*< m gewKiiren, ytehnehr uns in tiefer 
Dunkelheit zurücklässt. Hier mindestens kann unser Verfassel' unter 
Natur nicht die dem Meister vorliegende^ Aufgabe gemeint habea» 
wie wir in dem Vorigen Termutheten, denn Mine Metanitg' gebt 
offeabar dahio» dais Palestrina in dem besprocbenen Gesänge setaen 
degenstand Tollkonuaea eiftsst, seine Aii%abe auf das Befiriedi* 
gendste gelöst habe, denn er sagt ausdrücklich: Natur und Kunst 
im Vereine sei durch ihn besiegt worden. Ein Kampf zwischen dm 
Gegenstände der Darstellung und den Darstellungsatttteln ist unter 
dieser Voränsaetsnag ein rdUig Ondenkbares» denn wo ein solcher 
irgend wahrgmosuMm wttEde» w8re fiberbanpl keio Kmuitwerit in 
hj^erem Sinne Forbanden, geschweige denn ein so ansgeieiciNNlM 
als uns hier gepriesen wird. 

Ein jede^ Kunstwerk geht benor aus cf^r Durchdringung des 
Geistes und der Natur» des Uebersinnlidien und des Sinolicbcu, in 
welebeai letiten jenes arst snr Anscbanang gebracht werden kann. 
Dia «anniglaeben "Herrorbringungen der Nator stellt uas die BiI4- 
ner« in bestimnifer geistiger Bedetftmig dar; die Malerei, ihrer durch 
(las Licht bedingten Erscheinung nach, durch Farben auf einer 
Fläche; die Plastik, in ihrer reinen Form. Beide also verkörpern 
sieb in Naturgebilden » sie schaffen durch dieselben; dennoch könneii 
sie im höchsten Sinne nicht Nachahmerinnen der Natur geaannt 
Warden. 9m abnwn nach allerdings, sofern sie der durch die Natur 
ihnen gebotenen, -Ihre Sebdpfhngen irerfcfirpemden ' Pormen Blebier 
werden, sich also an ihnen üben müääen. Sie haben auch daneben 
eines Termittelnden ^toffes sich zu bemeistern, durch den, in 
welchem diese Fumen ihnen erst hervorgehen. In der Malere! der 
Terachiedenen Farbastaffe und ihrer Hisebnag durch die» der Fläche» 
•nf der diese Pormen erscheinen soBen, in der Plastik des rohen 
Stoffes, der dieselben wirk lieb hervortreteta lassen soll, in die- 
sem Sinne ist hier der Künstler auch einem Kampfe mit der Natur 
hingegeben, indem er die Naturstoffe zu bändigen hat, durch weiche 
Hüft seine DarsteHungen Verkörpernde ihai erst in die Hand gegeben 
wM» und ' indem er dieses Veric^rpentde sich allseitig ane^el^ 
daant es ddr ihoi siigends entliehe. Die Kirnst als solche aber 

4* 
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yt iBiMr est In der VerkjSrpemiig aelbBl iroriiaiideii, n- der 
Dmdidrngung des Geietee (d«i Uebersiwliclien) und der Brechel. 
nung- (des SinnlicbeD). Wo diese nielit Torbenden ist , dft erscbeiiit 

der Geist gestaltlos , die Erscheinung geistlos, die Kunst nocli nicbt • 
biodurchgedrung-en. Ein Kampf der Kunst und der Natur im rech- 
ten Sinne des Wortes ist also gar nicht denkbar; wo er wirklich 
TOfbanden Ist; kann «r nur ein yorbereitender sein» Ist aber dam 
ein Kaoipf des Geistes nnd der Erscheiiuing, nicbt der Knnst^ die 
erst in. dem Siege des Geistes benrortritt Wo man Kunst vnd 
Natur entgefrensetzti da steht aut der einen Seite die bescliränkte 
.Naturwahrheit> wie, ohne Künstler im ächten Sinne zu sein, sie 
noch derjenige erreicben kann,, der des Vermitteindea Stoffes, der> 
den Geist verkörpernden Natnrerscbeinnng Meister geworden ist^ — 
anf der andern ein Pbantom Ton Kunst, das niefat »it den» 
nach unabänderlichen Gesetsen entstandenen nnd hervorgehenden For- 
men uiui Ersclirinungen, sondern an ihnen hüdeo, sie sich willkiihr- 
lieh zurichten will. 

So in den bildenden Künsten; wie nun in der Tonkanstl Sie 
scbalft in einem Stoffe, der auf maanlgfiwbe Welse,« nach bestimm- 
ten Gesetaen^ dnreb die Natur- erzeugt wird, der in TeriuÜäiisaen 
sieb darstellt, die ebenfalls Usch unabänderlfchen Gesetzen geregelt 
werden. Dieses Stolles, dieser Uediugungen muss der Künstler sich 
bemcisteru , sie erkenneo, damit die Kunst unter sei neu Uänden her- 
Torgebe, Wo er nur Jene VerbÜltaisse, nur die Gesetia n» An- 
■cbanung bringt, dnreb welebe dieselben gercgdt werden, d» iat ' 
kein Kunstwerk yorlianden, nur leeres Spiel nnd Gksldingel, ss l s erm- 
iti/e %o^a y wie Baini hia und wieder derlei Hervorbrinn-ung-en 
nennt. Jene Verhältnbse und ihre Gesetze sollen durch die Kunst 
in bedeutsamen Formen zur Anschauung gelangen. Den bildenden 
i^äni^tcin.^.geiriibrt dia Natur, "mt den Temittelnden Stoff, so 
.Wieb die Fona, der Geist, die «Bedeutsamkeit In der ToukuBat 
/idrd dem Knnsder nur der erste dnrdr die Natur geboten; Finrm 
und Bedeutsamkeit soll der tlciüt schaflfen. Der Gesang kündet, 
sei eg Stimmung, sei e^ Bewegung des Innern; für jene ist gar 
keine sie verkörpernde Form in der Natur gegeben, für diese nur 
roba^ forD|lose Andeutungen. In der Instrumentalmusik kSnnen 
die Tone eine na mannigfiicheo Wechsol8|ilele sieb estfidteade G«- 
t stalt erst dnreb den Geist gewinnen; in welchem erdenklichen Sinne 
kann hier vun Nachahmung der Natur die Rede sein? doch nur 
insofern, ^.als des^ Hörer (dem Kunstwerke gegeoiiber) die Stisa> 
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mVBg wirklidi limerticli duMMt; ah iln e Bewegnng ergreS^ 
wMie KvDitwerk MwpVMiieii mO, als er die L^ng* der 
gäbe des Künstlers innerhalb seines besonderen ISewusstneins an sich 
erfahrt, das Intu rste desselben zur Anschauung- gebracht findet. 8a 
inielleicht mag es verstanden und gerechtfertigt werden können, wenn 
Baini aeiaen Beiden den groaaen Naehabmer dar Nahlr nennt 
hk Being a«f Tankniiat wäre^ ilmi alfea N atnr das Weiwai «iner . 
gewiaw n Sttannung oder Bewegung des CSeinfitfas, Knnat die Fer* * 
tigkcit, (liiiselben durch Töne ulizuspiegeln , sie dem so entstandenen' 
Werke gegenüber innerlich wiederum zu erzeugen. Von einem ^ 
Kampfe der Natur nod Kunst, von einem Gegensätze beider kana 
alMT • klar eben ao wenig-' die Rede aeia da bei den bUdeaden Kiin-^ 
•tan» ja» kann einnMil in deai dart angba^denea beachrinlitekt Bfinae, 
da Hatvrwahrbelt in -der Tonkunst ianirar nur aaf die «rabeMa 
Weise vorhanden sein könnte. Aber auch in jenem beschränktem 
Sione wäre jenes Unterliegen, bald der Natur, baM der kunst, das 
unser Verfasser in dem yon ihm bespracfaenen Werke wabrgaaio«^^ 
iMii liabett wiH» erdaniüieber Weiae tamier nur eiaeai Ldaen,' eineai 
YiifiblaD* der Aufgabe so Tevglaicfaea» und daab aidl eben dann dfo 
liMit» Knast zur Ansc^anvng kommend Mit dMi beaten Wilfen flm ' 
völlig zu verstehen, können wir ia seiner prunkenden Beschi^ifoung ' 
ohngefähr nur den Sinn finden: Palestrina habe innere Verwirrung 
traflUeb aMgedriickt,- die anacfceinend widaftpfeubende Aufgabe gelöat» 
di»'lkb«niadit'dea Cleiatea 'dureb die Baratelbing) aab- Biiiegtte- in^ 
Vafdn^tMag and 2wiaapal( in derselben mir Aarichaaung zi^'brii%eu. 
Jedenfalls aber müssen die Mittel, durch die uns dieser -Sinn eaK 
gegengf'lir.irlit werden 8oU> als völlig uozweekmässig und nagenii- 
gend ersciieinen. * . ' ' 

Nkbt andeia ist aa aa den meiatan der Stellen, wo unser Ter- 
teeiT'-uus den tnnam Wtfirtb der Weske seiaca H«ldan;«uia«baidlsb' , 
mcMlien will. Ra ist wabr, ' kia and wieder weise er dundi eiafealB« 
Ziip;e uns von den Mitteln zu uiiterrit Ilten , durch welche Palestrina 
so Aasserorüentlicbes geleistet, selten jedoch m dem Mnasie, dass 
wir , erlabren , nur einer so reich begabten Eigenthiimiicbkeit, und 
eben Mir in jeaer Zeit baba eia Sakdiea 'geKagen kffnnea» 8a- wM 
bal ectsgenheit der Messe' des Pabaica MaraUuli» dar Hyunen wtd 
der Magnifieat Palestrina's ttber deren Bau etatgea una nM^lbeill^ - 
das wir auch in unseren voranstellenden Auszuij; aufgenomriien haben. - 
In seiner Allgemeinheit aber könnte es eben so gutaut VVcrke neue- 
rer Tonklinatiar iMHSan, md Aber da^ig^ wodarcb eben die JILeiater 
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deg 16teu Jahrfamiderts «ich q^nthttiriich «meiciiiien, ihre Har- 
Mwk nad Rbythniki werdea wir niclit geni^^end undirriclitet. Setxif 
mmr VaiftiMr M muw ^ BfMimtichift mit des TImhh 

retikm das iSten'JiliilHuderti mauii« id konato Um doch wifav 
lieh nicht entgwigeo seio^ wie wenig diese über die angegebeaeo 
beiden Punkte ohne Kcnntoisa der Kunstwerke jcoe& Zeitalters Aul^ 
•cbiuw geben > und er» dar in dies« Kenotnis» durch fleine SteUnngt 
mmm gmim l^leiM, wm» glfibtad« liehe m dioitr Zeit Ei^gisr 
WMbte» hktto dahtr vidpt yrnttamläa epllent fli vemUiiiM^e»» jp 
heiiehtigeo, leioe Leser auf den teed|paiikft wn atelleiiy von wduheü 
aus ihnen ein richtiges Urtheil erst möglich werden Iconnte. Was 
aber können wir lernen aus folgendem Beridite über Palestrina's 
OiSertoriea: „Der Htyi isi wahrhaft geglättet ^ du rdi eine so feine 
HmdhnhnnK der Knnst^ ' deu sw Netiir urhcinti end dufch dnn itihMfc' 
d%ea' omI M|gi«idi fhilfsoyhiichen Geiift» der jf|der Art y«n Wertev 
eicht aUelp das geeignete Geweed, aendera eeeh Seharoeh md Zier 
uimi^a&sea weisä. Idi erkenne duriu in dem Uruä&cu das Urusj»ar<* 
tige, das Erhabene in dem Aii£strebeBden i das Kleine in dem Gi^ 
rii^fee». 4as Gemeine ^ jai -ai|ch das Geveiae in dem Unbedeaten» 
deei ekv^eiB Cieaie w e g t Yemachlüiaigteni daa eich daai Brhaheeei^ 
4eai M\meagdiit eed folgt, voUkeauM^ veiWadet der Bag<i. 
ateniag ganz Feaer, in dem Gebete ganz Peainth ; jetzt malt er dir 
lebendig mit den kühnen Stellungen Micbel Angelo's» jetzt mit der 
Zartheit Rafaels; oder, nun xedoerifch, donnert er mit JUeeHka^henea 
Beredtsaadiieit in Plate'a Spraehe; nan iäi^» np« fl>agt er» 99ißß^ 
diahwlmilaltthtett erMdich iMm ep4 jUaihl; atehen» wi4 
hkaM ahne Beiregung ebne -n wiasee, oh dn durch «ine gewei- 
tige Kraft aufwärts getrieben wirst, ob Anziehungskruft dich zum 
Mittelpunkte zurückfahrt; so gross ist die Lebendigkeit der uner- 
warteten Haltpankte mit YoUew Gesänge, mit T«{«ihrbaft madrigaleskei^ 
Aete ad e a f elgewj daa naeaijifiadliohate Ohr.^eHVia auf aoMe Wiiae 
M«nm4% ea%8rttti«lt werdaa»'« lat k dimr ta«ee U/tupi^^ jA^g^ 
aahee vee 4m Vorgleieheet die mar ein eahwenkeadea nnbestimmtea 
Büd gewähren, irgend etwas, das uicht uheu S4> gut in seiueir Al(«. 
gemeinbeit auf irgend ein treffliches Werk Ton Händel angewendet 
werden ki^nntei wie vermag sie aka über feleatrine'a YetdieM^' 
daa Weaen eha« aeiner iöiaat »pa anpptmAteel . 
.1 Mßmm wir hieeaah «aa UbefaeHgeai daia wuer Terfiuper wedpr 
Über 4ea Weaee aainer Kenat, noch das Verdienst seines Helden mit 
ä«bürfe ui)d Bestimmtheit zu reden wÄs^e» sa .werden wir ^rajüdb 
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JOtemi» d«r über NcitaiMili VeittIteHi sn aeiMn yoi^iiger% 
Wim mimm Httmd^nkt k der QmMtM&^d^ TAakuml «in biM. 

rcii soll. Auch liier jedoch zeigt auf der einen Seitt: das g^rosse, 
wahrhafte Verdienst ^ iiuaeres Verfassers sich in volieoi Gkinze, auf' 
fler »odereo freilicli auch jener Mangel, der ihn otl zu luyricbtigen 
C1iiiiia>tiM«w der aui> nwiidetem FleiMi und Umwi, aeMiMi^ ^ 
■M«. ve» ÜBü mMte« daiebm Ttatttchm wleilrt» MBdb» 
ntf «bH «Her Wim»» dk der BtrMilmIMter filUt, skh dM Adhw 
kenojtniss jenes Verdienstes hier aiisspreciieii, damit der Veriasser»: 
sollten je diese Blätter iliui zu Gesicht kommen, erkenne, dass seia' 
BMtbeiler nickt obae daakkares, freudiges • Wohlwollen , ja, Verek* 
n%> ame Gabe bin g w MW — md daw Bit awieai Tadel aUf^ 
4mm JKttu rt p , der Mi.iba m attea aa d n t e o.wehrtea Maaat «ad 
ibaetf 4Slaaebiebte9 Oef^eebtlgkMt wtdevfidaMB aaNa* DaaM4 drtMa ^Mb^ 
siebt klar hervorgebe, eilen wir un^er Urtii^il durch eiuea Auszug 
des jetzt zu he^precheaden JkbschnttteSy uad durcb dessea Beieueb«« 
tHQg SU recbtferligen. * ^' «^v-t 

. ' fiia Ate» (ao i abupiet 'iwar YuHäam) kuudxm wmM b«N> 
»dii w bi a i Ct e w a g ab MümaieDinMpieL Ihr CSfsaag war liyfhaAiHlf 
«Mdtiliaai «das Maam .dbrvSSwai, Drei, Vier gfc^aaal: babea.) wid m 
aus ihrer iVoäodie abnehmen können. Ehen so war der Gesang der 
römischen Kirche, als er unter dem Pontificat Sylvesters öffentlieb 
barwtmt, ein rhytbaiiscber — nach Maassgabe der Worte, denen er 
M aaa^MW — and aia raw: di«i»aiscbv« Mit deai llbJih■a■^.d^f 
g f rtw ba ging nach dea Enfittett der Barbaren aarii des des, Uftwattn 
g«s naterT aar den HaoM blieb er, m mmm iba ifiHUMidl 

anwcodete. - ' 

Schon seit dem siebenten Jahrhunderte, der Zeit Vitalian !^ des 
Fabstes, besoss die apostoliscbe fcayefte Cbeeknaben aaler dem N»mm 
SfmpkkMmdi daraa Aalbchnr-^M^ertlaarlaafbiesa, aad dia ^gmimmt 
adHdlKeM ünteiffHbd ia dea WissaasIMtaB aad doai Faiaif 
empfingen. Diese aeiebaala sieb aas dareb dea harianfischa» , yaftr 
trag des Kirchengesanges, das sogenannte or planum. Im lOten JabfV 
bnndert wardo durck Hucbald diese kunst des Organums auf drei 
aad vier Stisuien aaagadcbnt, wenn es gleich nur in rober Fort- 
■nhwiitiiy daiab Hadrfaa aad %aiate% aad daraa ¥eidappalaa|p ai«b 
iMibatorefta; aach iadw bei ftai «eh die eMen SfaB^.Te;« 
aehnften über Seiten« «ad «egasfeewegung. lfannigftltig«P iMsbefi 
äteiÜ ifli Anfange des Itten Jahrhunderts bei Guido -von Areasa das 
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OqfMn liek te$ Um mkmkt mtm den GcAmnck Tetm noA 
teftM 10 wie dw VxMaag der Teiiiijrieeiimieiitg> Weiter nMb. 
wvde tn Lrafe dieses JehiiiWHlerte das Orgmm «nsgelMet dordk 

Lehre und UebuDg Ton den drei Hewegun^en der Stimme; Ende 
desselben begrändete Franco — unser Verfasser setzt ihn in diese 
Zeit, oliM die Zweifel über eeiee Heritwift nwl sein Zeitalter «r «i 
hefiteea ~ die Lekn veB den GeBtNfWiiKte md Toiieiiw, wel- 
chee letxte er mAi eeweU eifbadee, eis weiter emigebildet he^' wW 
eeia eigMs GestiiMfadee «eigt^ Merehett» wm Mne in 19te« JelMu 
henderte, Jobann von Muris, Anselm von Parma, ProsdokinuM de 
BeMeeiaadis u. s. w. im Anfange des 14ten gewährten der Toelehre 
grinere Aiisbildmig. Aber (wird num fragen) gab es ee viele 
T«iilehrer in jener Zei^ weaUb^eebwiigeB eile daaeligea B e ii e l H» ^ 
fett etteiheedett Tonlifiiietlerii und Hiren Werkenl wenin eind 
ttns nicht einmal deren Namen anfgezeichnet? Ich — so unser Ver- 
fasser, den wir anch im Fortgang-c redend einführen — ich habe, 
des eifrigsten Forschens ungeachtet, weder die einen noch die ande- 
ren finden k#ntten; dennoch befaaiipto ieh (dem Glareett enfgegra)^ 
deai ee ecken eeit der Mitte dee lltea Mrkmderte banneniedin 
Ifneik gab, deee die enten nne übrig geUtebenen Ce ni| >e e i ti e n e n dl»«' 
scr Art nicht etwa 70 Jahr älter sind als Glarean — wie dieser 
Schriftsteller behauptet — sondern sweihundert Jahre vor ihm bereite 
vwkanden wnren. 

Der gregorieniedie Ceeeng, der Irüber edhon lo den OrgnnUM 
f^meleeteig gegeben bette» blieb eneb-* ftmcr die Gnmdieye^ der 
ettedUilig b e r re r g e b e n den Hermonlegebinde. Dfo defo eufgee te lte tt 
Regeln waren das Ergebuiss der Erfahrungen der Sknger bei Aus- 
übung dieser ausschmückenden Kunst in turtschreitender Entwidie- 
lung deneiben neite man den Kircbengeiang durch Aufbagung 
beilieiMten Meeieiw und deeeen iwMr Moalgfidtigere Gtiederang, didcb 
VeiMtang verediiedener ndft ibe^ weMenUingender Meiddieeii» 
^ Alle diese Kfinste aber blieben, gleicb den derfiber gegebeben Votw 
Schriften , lange ausschliessendes €remeingut der geistlichen Sänger, 
die ihre Erfindungen bald auf jedes Gebiet des Kirchengesanges an»* 
debnten and deeeen harmonischer Ausschmückung ein eotecbiedeneii 
Cebergvwicbl TembeAeu. Mbet weltMebe Geeifaige» deren wir einige 
■ue dieeer fittberen Zeil eneb veu eekbea bnnuönlMb babendelt 
finden, die nicht eigentlich zu jener Innung der g^tUchen Sänger 
gehörten, sehen wir stets in den Tonarten des Kirch eng-esangee 
getetst» ja in vielen .Wendungen diesem Gesänge aich «nifhlifesend. 
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' Mkm inli den AäAiag 4m *14teli MfimdertB Paiiit 
iMHUtes XXII. j<Hie VeroHmmgr» die MtaMladiii bin dem geMili> 

lieben Gesüng^e ziicbtigt, und sie abzustellen- befiehlt, "so War dieselbe 
nicht 8oi;\i)l>l gegeo die Tonsetzer — deren es io unserem 8inne'' 
damals nicbt gab— - sondern gegen die Sänger gerichtet. Diese 
Terordmuig'» if^eleber die Kirehe iiacli«debeii belte lud m n tbmi 
BeHw^iett * ^rfli^* estfiBtNite TOB'"dMi beiL Geeei^ eRe''4le eüwüMift' 
Ktaihliiieii, dte.'lbitaH MHr dem profknen €kmm|^'ib«|plemeil Idiebea. ' 
Aber batd fand man eiae Auäkunit, um der Kirche den j^ewohnten 
Scbniiick des GesuDges nicht zu entziehen. Man erfand ueue Wei- 
sen iür die Messgesänge, zierte diese mit den bisher bei dem Kir* 
cheiigeeeii|;«'geobieii Künatee» brachte das firfundeae'-iXl Plipier «04' 
lieaa ei msA M maMurntj e« ^ifeadmeben atand. flieh lädieft" 
lianen die «rsteii Rrfiikdongen -dlMei^ Art; ein leigiett die Mitte • 
des 14ten Jahrhunderts^ und fanden dort grussen Beifall; seit dieser' 
Zeit treten die neuen ^ segeuaDBleB Compositores neben den Sä»» 
gern hervor. 

• INe päbsdiche Ki^e bektet Wttke dleaer Art aeH jemr Zei^ 
imd bis anir «e liitto dea l^M iliMm leaaen iii 'ihim 
^Pechen aich mitera^idea. 

In der ersten ist Wilheha Dafay der vorzüglichste Componial« 
Vorsteher der p&bsdidien Kapelle von 1380 bis 1432. 

In der sW«itiM Joha&tt m Menheiai, der Von^ 1430 4Ma - 
liilhle* , ' ' ' ' 

In der ixWim Jeaqnfiai' dea PÜa; bertdiBl' «efil deM^ftideMte« 

15ten Ins in den Anfang des 16ten Jahrhunderts. 

In der vierten CoStanzo Festa> , päbstiicher Sänger seit 1617^ 
gestorben am lOten April 1545. ' 

Bnfay ' aoll znerat ^in «eineii Geaq»oiitioiien «atatt der biaher^ 
tfbl^eii SO TSn« deren 34 aligeweedet'haiben,'' Mtfef« «ad aeÜMr- 
ZeitgiSneaaen CoiepMitieatoii sel^rtNieii eich, soviel derevin^ den pabt^' 
liehen Archiven befindlich sind, durch folgende Eigenschaften aus. 

Sie sind rein diatonisch und scbliessen darin dem gregoriani« 
achen Gesänge sich an. Ihre Grnndtöne sind die Töne D. £. F. 6., 
und die nach deneelhen TereeM» dininnlacfae Leiter hcfffeneht in ihnen 
?«ir« Hin nnd wieder in deak l^ene D, nieMahi in den Tene Bindet 
nieh eine BriMfhmg'-der kleinen SeptiaM wm «nen hdhen Te«t Mandl»« 
mal werden statt der genannten vier Tone die versetzten G. A. B. C. 
als Grnndtöne angewendet, doch immer mit Vorzeichnung nur eines b 
neben den Scblttaaeli die Tüne A nnd C ohne Voneicfanung inden 



* 
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tUk häüMt MllHi ak QiBBfltöiiir', ChmlilpBfieh 4m CMj^tio- 
Bfla. n MF mr 'AmMii» ^laiytonl audi m fiiaf m1 Mhi. D«* 
F SoUilMel Ist auf - den 4M «b^rvn :Lini«ii mtew LhM My rtMi i « 

ang-ewendet;, der C Schlüssel niif ulleu füüfeo, dcf G ScLlüshel auf 
den beiden unteren. Der Sopran erscheint bieaacli in vierfacLer Ab« 
fitufkog, der Alt einfach, der Teaor m doppeltem, der .BoAi in 4m-/ 
fiMlM;Unfaaigie* üie M iUtareji fS^h^n^nJ^km^ k^MkfUilkenm Mi \ 
dh k der Nitti der Omfmtiwm oft gi^lpiderl im^,— iM.dtt«' 
aogifewesdet, eben eo die Notengattungen ww der giayrluwe liernbf 
bis zur Croma (uuserer .Achtelnote). Mehr sechs V iertelnüLen,'. 
oder als zwei Achtel finden sich nicht verbunden , doch häufig zwei 
bis fünf i i m^^ßufß mit ebeo m viel l^»gi§* Die Melodieen sind 
Mrt «nMpgbac» «flbiverfiittigi. bir^j eebwierigi «p . beuten- eracbeinott'. 
■» .da, iTQi 9«id Sopm in. Jtaoiim telgiehttn«.. Siftrili^e, ke«|p, 
MM for in der IMnen ned gfowen IVrs, der Qneiiley ^»inte» klei-;. 
nen uud grossen Sexte uud Octuve; in allen Gattungen der Wohl* 
klänge also, nirgends in Missklängen. Verbunden finden sich die 
Terz wit der Quinte (im^ der Sexte) und Octave» selten aii| der 
Septinp. AU» JUMsUMige aiii:i)iii«iMw8 d«r ^tnprte^^d^atels vaihr 
bereitet» r^baäasig' ebgeübrt und aa%elM» deeb.:«Mt>m ffjm^ 
daiiiia CraAr «die Anwendangp dan^i|febeader iNaaettanien aufr4an guten 
Taktlbeiler getadelt, Nacbshnmngen und t'ugirte Stellen koinmeu 
Läufig vor* ^ur Messen und 3IotetiteB finden wir musikalisch he* 
bandelt Jede JUeaae bat ihren Titel von dem Thema oder der GruQdr. 
Burtadie bamF«»o#Mi« . .wiekbe. der Hwm sn fiibrea ^fleg!t$ dieaa 
* Tbanen sind aowobl m daia'Kimbeagesaag« ab pr^ftaen HelodliMi 
eadlebnt* Die Werte der Meaae aind an AnÜMg« der ewselaen TheUe 
derselben nur angedeutet, die Sänger, mussten sie auswendig wissen, 
und — wOblioder ubel — deu JMoteo unterlegen. Bei den Motetteci 
sind ate ganz b^igjBscbnaboi^ wni nwhmal ebae Scbwierigkeit den 
litten. «atefi»l«g«tfr Ljinge mi %mm der %lben Jiait.iiingwida beob« 
acbtet Skia fiMmbait siler lArfster. diMr 2Sait iü i|bambwtpw«eadj 
einfiinug, 8cbi|rep| verworren» düstet^n aM^ ala aagtratolnKn Kfan. 
ges, die Tenore von langen, büch^t ermüdenden Noten» Wurtaus- 
drack war entweder nicht geluiant oder nicht beaehtet. 

In diaaem Zeitabschaitte tritt Dnfay dnri^ seiaflkMNNen bodew- 
tmi beni». Ifa|gaavB«geaar ala bei Mien ga i<y « ae> lat. aeiaa 
Sl^puMjnfaiilng^ Säte «ad Gegenaata beben aieh klnnr befaaa» jnanaba 
Stelle ist sogar angenehm und einaeine Züge von fiefiibi iasaen sieb 
wahmehsMa* 
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0ie Cofli|H»iiis|ini der zweiten Periode > in weldier Okenlieim 
gÜQSte, liäufteu KümiteMMi ^ Künsteleien, üatluiel aui' ftüthseU 

flfwM «94 SdMweli» y(4m Tf m, jedem. M iM< ft m aiag««! 
hiufiger Wft€liMl de« II««»«« «ad i m t^ V<fi«ii««y 1« «ihwim««* 

kliogenden Stimmen; die Erfindung jeuer mimnig^fachcii Zeiclieu ver- 
melirter und geäad«fter Geltung der Noten; die Proportionen, durcb. 
welche jedes Tooetück Uat z« einen Reclienexeoijiei wurde; veiw« 
«dHedene IM« i» de» ei«ii«l«<«i StiM«» dar AMettm .dwigteidM 
im «■> twunk jiit ««A d««i Aftifidk ikw Z e i%e«» i«ftn laogiMl*' 
Bie Stume« inirdeji vok 7 -Mi e«f 36 geaMM, eber obne gote An* 
Ordnung im Ganzes und redete jbüliruofET im Einzeluüu. Nur in drei- 
bis £ecliS8iimiijigen €Mi|»ositioneil zeigt sicli in der Jagdbarkeit eii|^ 
Fortsciuitt, TUMwA weltlidien Oftm^ßn» kUr» 'eiiiMi» nit; 

wohl lutfil^gie« Werten, » «ei«« «vn de« Mmim Md- Mo t ette». 
d wn db i f yiml iiediwi<«i »yle f^HMfkm «M* ». 

W«i die Meooderea Vorzüg« OtkenheiMs- vot den andere« Bfefr«. 
fitf^ra seiner Zeit betrifi^ m UtaUih^ii die^e in seiner grusäcn Frueht«; 
borkeit, seiaep ineUr geregelten JUeMien, seinen ungezwungneren; 
G^eonei «ein^ »PMhräiikfng di«r ^ imewa« auf dei.eiw jeden netniH» 
f pe p g eii en :BMepgi; id «jpi«r.:g«imae«>/«ii« «eiewaW^en Jiei^ 
b|itM«d«n MiiMtifk^ M«d deei.eHiliw^ padwtiedieii duiwdhMiket eu»*i 
g«r von aeinen Trauergesängcn , die ihm Loh Und Bewunderung 
erwarben. Alle« dieses, wodurch seine Gee^nge wirksamer^ eingangs 
lifiber wurden,, V^«cbafib« ihm.|fewiss eine so inobß Stelle unter Mu^ 
nen Kei^enosami, weniger seine, dureb Glarean gerübtnte eiaveicMi 
K^Müfertigkeit jwid Bagümm^fuil^ di» deck «ws IMig« m wi»il 
djfen venMe« lE^Pilen» . 

Non, noch OkenheMis Tode Terbreitet plötzlich JosqtiinA Ruf. 
sieb über ganz Europa. Dan kuostmaterial ist bei ihm yollig das- 
selbe wie hßi seioeo Vorgäoge^l. Ji^eioe . neue« 4ccorde, dieselboii 
2i^men, dasselbe Maea«, alMr ei« iUeichdiam neuor Melodien« . ein». 
nmt CeerhiirMirt»nilt dieee 4mnk die hieheiigeiilllM tofonNhehc«». 
j«, me Ichendig «n fMÜUleo. 6o «Mton denn «uck «die Kiofte eei« 
mr Vorgänger bei ihm in neuer Gestalt benror. Aber selten treibt 
er mit den Tönen etwas anderes, als ein geistreiches, anmutlji^e^ 
^giel; ein tie^eiiefi üiodringep in seine Au%ahe« wird n|ui. selten, 
bei ihfli £«de«» -Jm4 m mtk findet, tritt ea «Ueidange eia .da\ 
MmgfiWfädm «mer qy&ta^ mtihanat»« Zeit Jiervor« . 4Mi der gMie 
HtlMt dam er imd% Meia Ikni^v «w aihr d«««di dmahtanft ih« «tt 



orliaiten und zu vermehren, ohne Rüdunoht mi W«U der Mittel und 
Sinn* MUMt An^^jahiu*- MtMM» SpriiBg«, AswondHiiif der 8tiw*. 
MUftn n ftrm<iteiaeriteii Tüiirai -- .er KotlMst ümnii bisweflen eiaeo 
üiiiflnfi§p dsreii' 17 ni — * VenraliruDg' der ¥eraelniiigABeiclieii, — 
schon as soll bei ihm sich 'finden Zerschneiden desselben Touejü 
durch Pausen, plötzliches VereiBea aller Stimmen auf einem kuosoni- 
renden Accnrde, udi asf üm (otee Vemdawaiig' durch den Text) 
•i>»M«iig« W«^ «MMspneh« «.« -te. n Hh«rer küiMtiiobe» 
Veiieelitung ^öOebciikehre»; "«^'il etg l eid ien kmI Aehritdies riiid 'dte 
Mittel, durch die dr Bewmiderungp u«d AnfiMBlien «lehto «od g«waeii*' 
Sein lebhafter, unruhiger Geist war die heilige Tonkunst nicht 
geschaffen; diese aber bat er nach Sitte und Richtung seiner Zeit yor-- 
ittglich angebaut, durch seine scherzkftfte Befaattdhiii||^, «ekw anstös«-' 
gea Themen iie eätiraiit; n^Mle^ et* dagegen- 4im w«ltli«lieB Cto- 
iMge «niacMieiMd sebe gross^ir -Aldrijgeii gewfdinel» hllbeii! 

Seine Zeitgenossen wareni entweder seine A l ffaefc fcn- Hadmliine» • 
ohne ihn tu erreichen; oder sie suchten, uab^ftmmert tan ihn, auf 
Okenheims Wege fortzuschreiten ; oder eines und das andere war bei 
änen zum yollkommensten Zerrbilde änsgeertet Diesen letzten gebiert 
die trefiltelMi ßrindnnjf^, AmdMMlt Mrek Tevednedene * Mpbmig der^ 
Helen ma emlebeD^ ver^whiedW»« ;WeMe in nl4e*>8lunflien m 
leg^n; nicht' afleitf'Mäodieen, dir'zH «nreinen, zügellosen Worten 
gehört, s(tndern diese Worte selhef mit heiligen Gesängen xn ver- 
binden, da in der Kirche ja neben dem Frommen auch der Gottlose 
aeinen Pietz finden der bis- in daa>iiäeheriiclwr getriebenen kanodi^« 
fldMii Küneteieien «icfat elmnel M gedeniM. So stand es -nit der toli^ ' 
fcnnat um den Mde dee 15ton) den^As^ftng -aea 16M Jefarhnnderta.- 

Gern haben wir bis hierher unseren Verfasser, seinen Berichf 
zusammen dräns^end und auf das Wichtiers te des \ org-etrafi^encn beschrän- 
kend» redend eingeführt. Sein Vortrag ist bestimmt, genau, auf gute, 
ikm »nn Tbeil all«n mgftnglMhe %ieUen' gegründet Wir aüeeen 
eaüia JNnk'wtaMM, «ber Zelten , die bfaber in Üefirten - Dnnktat 
lagen, so genügend iintenMlet Mi' n^Vlden md wenden tint mit gtel*. 
dien Hoffnungen zu dem Folgenden^ ' Hier jedoch treten uns sogleich 
^nige llngenaniei'keiten cntg^flfen, die uns V erdacht erwecken. So 
erscheint in der nun folgenden vierten Epoche Pietro Platense unter ' 
Pnkjfltrin^ «muttelbaren Voi|;fingeMi; and doch wv^ J^Kerr» de Uf - 
Jüme (nnsEweifelbaft denelbo BMrter) «iter deiieh dei^ dritten Bpodie 
acben genannt worden. Wlb* kjMmten'^'glanlien, «naer'VerfiMaer hebe - 
sieh ujrkuadlicli uberzeugt, die liisiierige Meiuuug, welche beide Namen 
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wf dieMlfae Petoa. Mebt, Mi «vklUig« Aber flute wir nim Mdi 
PUippo di Hoate und Oaudio d« Gorc^o iitfter PalpitriDi^» Tugior« 
gern; diesen, Orl. LaMU fikMer, dao jüngeren ZeitgenoMen Pale» 
strina's, jeaen eioem um 1604 toq iliui gemalteti Bilde zufolge 
damals 72 Jahr alt — um 153^2 geboren, um acht Jahre also jün* 
.ger ala P«l«itriiig» ihn um zehn Jahr überlebend; so müMea wirfrei- 
fich glanbeiii« nii^ dat auf den Miltelpnakt dar DarataUang «nmktelbar 
Baattgüdie und das der Slteraii Voneit Angehörige sei grönMili 
eriuracht, das Uebrige als Qnbedeutend erachtet, arit Nachlässigkeit 
behandelt worden. Einzelne kleine Tjüge bezeugen diese Nachlässigkeit. 
So ist z. £• Orfeo Veccbi und Orazio Vecchi ohne Weiteres als eine 
PeiBOtt genannt;' ao linsaen Andreas nnd Jehannes Gabrieli dmrahliin 
„die rB rüder»*' und doch beginnt Jehannes die Zueignong der nai 
1587 W9n ihm heransgegebeneii Werlte beider mit den Wortoa : „WMre 
AndrtMS G. nicht mein Oheim gewesen u. s. w.;" es war also nur 
geringe Aufmerksamkeit vonnötheu , um dieseu Fehler zu vermeiden. 
Es wären dieses geringe Flecken, die wir vielleicht hätten überg^ehen 
iHufen, wenn^ sie mcbt dnrch die besondere Art, wie unser Verfrsser 
das Yerhäiteiss seines Helden m seinen Zeilgenoflaen an%efiuMt ba^ 
mehr Bedeutung eihtelten und hienach anf oherilichliche Plrfifinig der 
Werke dieser letzten deuteten. 

Wir fahren fort, unseren Verfitsser reden zu lassen* 
Die vierte Epoche begreift Palestrina's Vorgänger, um die erste 
HUMba des 16ton , Jahrimnderti, Sie schrieben üar geistliehe wie welt- 
lidie TonkuBst» nnd folgende Schreibarten lassen in ihren Werken 
sich unterscheiden. — Zuerst bieten sieb uns solche dar, die ohne 
Greist den vorliaudeaen Vorrath der Vorzeit an Kunstmitteln benutzen* 
ohne lebendigen Mittelpunkt ihres Strebeos das Beste > wie das Ab» 
gesehmackteste vereinigen. 

Geistvolle Männer» wie Areadelt, Willaert, C^rian de Rer«^ 
Mondes, Costanzo Festn stehen ihnen entgegen, die voraiglifh in> ^ 
Madrigalen, aber auch in Messen, in Bearbeitung aUer Kirdieng-e- 
ränge, Klarheit in der Verflechtung, angenehme, sanii^ljure MelodiCi 
lebendige Modulation, weise Beschränkung der Stimmen auf natürli- 
chen Clm&ngu« s* w. erslreben« Vorübergehend nur ist der Stjrl der 
aagenannten mtUwae JmmUkHret zu erwihnen,*^dem Josqnins Messe: 
„ü'flMi mmhre mmer^^ mm VorhOde diente. BinliM4be Blhandfauig, 
Note gegen Note, Sylbe t^e^reu S^lhc, sjjärlicli angewendete Nachah- 
mungen u. 8. w. zeichnen diese Schreibart aus. Allein die mei- 
nten derer, die sich derselben bedienten» hatten nicht Jesfains 
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tni 9Mk M BenAnngeii aoMer l^ielbm ihiclAM, dK» dnreh etwa« 
«leftr Mannigfalti^rkeit Gompositiooen dieser Art g^niessbarer zu machcu 
strebten. — Glücklicliep, zuna) in Ploreii«, Venedij»*, Neapel, waren 
die Componistea der VoIksmeMiea, derea siDQi|j^ Belebung^ ihoeo 
niciit mMmi ikemacibe«d gelang; m» itm NeapoUtsoer teaffii, den 
UneeM FoateM, Cfprira de Rere wm Vened^. In dieaer Uitatei^ 
wÜntea iMadt Aal aaerst aaek Adriaa Wfliaert sieb lienror dardi 
Sätze xn zwei und mehr Chören, deren melodi&ciie Bässe, gnte Füh- 
rung der lS>timmen, raäss^ angewendete Nacliakmungea sie aoszeieb- 
Ben. Einer sekfaea gefälligen, Maren 8ohreibart befleissigten gidi 
andidiejenigea, 'wekittini jea«2eit daa ehroaiatls'ebe nd eabar- 
atoaiacba Kl a a ggea c M ec fct der AHca nen sa bdebea trachteten. TSm 
l^enedig mn 1538 bis IMS eracMenea hA JSM» mtä €rardano ver- 
sdiiedene Bücher cbromatiscber Madrigale, Ihio'8 f»r («psnng und Spiel. 
Gbiselin d- Ankerte (in einem bandscbriftlidien Tractate gegen Itfieoio 
ViaoeBtiao) Yeraidiert vaa, aian habe aie mit YenicbtiiBg aa^enaauaeii. 
I)«nDaeb mble Niealo Vinoeatina aidii; am die Aubüdmig «fieser Sebreib- 
art sieh an bemtihea; aacb aadere Blcwter, saaral Cyprian deMore betn^ 
ten diesen Weg uud so scHiclien allmäblig die bis dahin un^rewölinli- 
cheo Ton Verhältnisse der verminderten Quarte, falschen Quinte, zweier 
oder dreier folgenden Halbtöne sieb ein. Compositionen au sehr ver« 
mlftcbteii» ja, bis 50 Stinaien vurdeii aacb !2arüaa gewöhnlich; 
wahiacbeinUdh In eialheber Schreibart gesetif^ da viele kiinaüiehe Ter* 
iecbtungen mit einer soleben Mehrheit nnrerträglicb sind. Den zarten 
Keim des sfrandiosen Stylcs endlich, den Josquin neben dem des 
einfachen gepflanzt hatte, in jenen Gesängen von Noten gewichtiger. 
Geltang 9 .hat .BUr Costanso Festa femer gepflegt. Doch finden wir 
auch bei'ihai^Bar Aadeatuagea; an eiaeai feebten Flu^ Hess die 
Binwtriinng seiner Zeit ihn nicht gelangen; nnr gresaartige SEüge, 
nicht durchhin grossartige Compositionen bieten uns seine Werke, 
und eben so kommen bei den besten Tonkunstlern dieser Zeit nur 
gefÜhlroHe Züge vor, nicht durchaus gefühlvolle Gesänge. So sehr 
waren sie durch die KüasteleieB ihrer VargSager befii^|;en, . daaa die 
Natar flinea belaahe Tertorea giag. 

So stand ea an die Tonitnnst, ^Is gegen das Jahr 1544 Pale- 
strina, zwanzig Jidire alt, in die zu Rom neu (eröffnete Schule Goo- 
dimePs aufgenommen wurde. Das Beste, was jene Zeit hieten konnte, 
die trefflichsten Regeln» an denen sie gelangt war, lernte er in deir . 
That hier kennea. Danai finden in alleB aeinea WerlLeB sich keine 
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ContrapiiBklifeUcv, niemais die Antvendmig eines ContrabasBes» nie- 
mIb ein m;- nifgen4 fithiMUMifte Cmons, aoaten alkieit die gewc^»- 
liclieii AnfidBOiifeii; die StinMii auf ikrw natiiriichen ÜHteg b*- 
Mdirilokt, die Biisddilag» Mm regefaiaflnr beluuidelt * Ge«dniel ab« 

hatte uiemaLs — oder doch bis dahin nicht — die Richtung' seiner 
Zeitgenossen auf einfache, harmonische Belebung; von Volksweisen 
^theilty den von Josquin ge||ßanzten, von C Feata gpqiÜegten Keiu 
dea GrosMirtigen nicht weiter eatüdtet. Er Tmocbte auf aeimn 
Sdiiiler aiir daa Veite m übertrageo» was ihai aelber gewSbrt war, 
und ao ging dleier ana aeiner Sdiule nur ala reiner Rhetoriker 
httvor. 

Aber dieser Schüler besass eineu lebhaften Geist, eine glühende 
Piiantasie, ein edles gefühlvoUes üerz. Bald befreiete er sich von 
den Banden der .Sehntet nvdite der Kanat aich -Meistw^ gab der 
Natur die Henacbaft, uad unter deren Leitung» jai ihr nur Seite^ 
ahmte er, der Brate von allen, jede Art ihrer Werlte naeb, einfiielia 
uud zusammengesetzte, grosse und kleine, ausgeprägte und vernach- 
läfisigte. In der ^atur suchte er zuerst ein Heilmittel für seine Be- 
trübniss/ mit der Natnr vervollkommuete er den einfachen Styl der ' 
Lamentationen* Nnn widmete er aich der Verfeinerung und Verseht 
neining dea kiluatlichen» dem gregorianiaüdien Gelange angeaddoaae* 
Ben Stylea, und welche acbüne Wendungen deutete ihm nun nicbt 
seine Führerin an, sei es in Auisweichungen oder Nacliabmungen. 
Dem freien, kunstreichen Style war sein nächster Schritt zugewendet; 
hier, unter Führung der Natur, wurde der unermesslichen Mannigfai* 
tigkeit aeiuer Ideen die Bahn eröffnet; er betrat die unförmlichen 
Spuren aeiner Torgänger, gab allen die regehniuaige Gealält, deren 
de fähig waren. Bine Stufenleiter der Nachahmungen bildete aich nun 
unter seiner Hand* Den gemeinsten, anscheinend eher vernachlässig- 
ten als mit Sorgfalt gebildeten Werken der Natur sich anschliessend, 
bereicherte er die Kunst durch eine gedrungene, leichte, fliessende Be« 
handlang. ' Ton ihr aehritt er fort lu einer dnrchana aieriiehen» fein 
gegliederten, aoigfiütigen» in der' Weiae, wie die Natnr wrQlktt bei 
den Tencbiedenen Conehylien, den Blumen, dem Pedergewande der 
Tögel. Dana erhob er sich mit der Natur selber zum Erhabenen, 
Grossen, Ueberraschenden, und bahnte seinen Nachfolgern alle Pfade, 
die zu dem höchsten Gipfel führen, auch die schwersten und steilsten» 
Bnditch, der Nalnr dankbar, die pich ihm daa eiateaud ohne Sc^iater 
gezeigt, um liebend aeine aehmenlicbe Wunde »'heilen, die flun 
dann ibra Terbeigeniton Gebeimniaae entbittt wte ain^n treoen ffnmd^ 

« 
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woUte er sich ihr vermählen; und mit lebendig^en Farben, leideti- 
achaftiich, in einer neuen BeUandlungsweLse, stellte er nun seine Liebe 
dar« seife BeweHbnngen, ikre SchoaMt und Zier» die Reue tUicr 
■MlBe Yuurungea ehe er aie« die CSeUebto^ Jceenea gelernt;, in eiaer 
'»idit einfarlien, nidit miisigen, demutliigen, irittelaiBssigen, niedrigen 
Schreibart, einer edlen vielmcLr, eriiubenen, bilderreicLeo , einer ^iol- 
chen, dass meines Wissens NiemaDd bisher auf solcher Höhe sich 
.liat lange erhalten luinnea« 

DfcM. «mng«Mtet.^ (Wfe ieh tünlAA Wvk» Im folg«>de 

zeliQ Stjle ein: 

1) Dea Stjri adaer Uteitea Werke. Hier int flieieeuder Ge- 
sang, gute Uaterleguag der Worte« eiae liaraioaische Musik Toa 
bestiauater gleidmüssiger PSrbung. Aber kein Terstiladniss des Woiw 

tc8, keine Darstellung bclues Sinnes; alle Fehler der frühereu Zeit^ 
Verbindung verschiedener, auf einander niclit unmittelbar bezüglicher 
Texte, Yennischang des fliaasses ia den susammeaklingeadto Stia^ 
laen« bftnl^ Caaoas» 

2) Nach seiner ^ erlrcibung^ aus der päbätlichen Kapelle, in sei- 
ner dürftigen Stellung beim Lateran, der Betrübniss über mangelnden 
Unterbau für Weib und Kinder, ging ihm ein neuer Stern im Innern 
anL JSinsaai, an den Gieniea Ronsi von allen Geräusche eatfenil^ 
wurde ibsi Hnssei die Werke des Costanio Feste und anderer tüdi» 
tiger Meister m stediren, an ihnen, als lebendigen VorbQdem sn 
lernen. Hier eutstanden, seiner trüben Stimmung gemäss, seine La- 
mentationen. Hier ist er ganz Natur, in seinen frülieren Messen war 
er ganz Kunst. Dort war er ^anz Spielerei, hier ist er ganz Emst; 
dort kalt» unbedeutend, hier voll Feuer» Seele, Wahrheit; dort toU 
Hübe und Zwang» hier fliessend» obue-Schwierigkeit oder Henimung; 
dort Nachahmer firemder Manieren, hier Nachahmer der Natur auf 
eine ihm völlig eigene Weise* Dieses sein zweiter StjL 

3) Dea drittea leigen munftdiBt seine» auf die gregoriaaiscbe 
Psalmodie gesetsten Blagnificat Ihre Bebaadlung gründet sidi auf 
€• Feste und Mondes» lüsst. durch Reicbthnm und Sangbarkeit der 
Bässe jedoch diese Vorbilder weit hinter sieb zurück. Die vielen 
Künste (artifi»J)f die er in diesem Style anbrachte» binderten ihn 
nicht» den Fusstapfen der Natur zu folgen; so eben hatte er den 
ianigsten Freundschafishuad sut ihr gesiilössen» auf beredte Weise 
lUe Bbre des aflsrilchtigen» barMhers^fen Armes smaer Herrn mit ihr 
erholten. Hieher gehören auch seine Hymnen» nur dass in ihnen die 
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ftMnlationen mannigfaltig-ers auserIes«Mff, J(raftvoller> die MelodieeB 
TOD durchaus neuem Cliurukter sind, 

4) Seine meisten Motettea, Menen, viele aeinerMiidrigiile sind in 
dem TierteD Stjle geaeiat* Br ist ein iSlnsIlieber» aber höeiist natürlicher» 
lekhter, anmuthiger, seelen- ued gtifiihlvoller Styl. Man siebt ibn bier oft 
auf Jusquiiis Spmcn, nur ilaüs er von künstliclicn Verneclitiingifeü du allein 
zu einfacher, oachdi'Uck!::volIer Verbinduni>^ aller Stimmen, Note gegen 
Note übergeht, wo bedeutungsvolle Worte ihm dazu Aniass ^ebep; dass 
^flolehe Stellen durch einen mafestätischett Ba(ss».eitte kraftvolle Uannoiiia 
hervorgehoben werden« Durch den Wechsel des Kunstreichen und £i|d:a- 
ehen weiss er hier zu wirken, jene Wirkungen aber in jedem einzelnen 
seiner Werke dennoch eigentbümlich zu erhalten. Ja, liie Souderbar-« 
keiteu seiner Vorgiinger, ihre CanooS| ihre \ eniiischuugen des filaw^es 
und verschiedener Texte weiss er zu Schönheiten umzubilden, ' 

6) Kurz, fiiessend, massig» auadrncksvoU ist sein fünfter Stjrl, 
von so erlesenei NatürliehkeU^ dass die Werke desselben mehr Natur» 
ab Kunsterzeugnisse scheineo, und doch Hervorbringuogeu der vol- 
lendetsten Kunst, ein höchst schweres Leichte biad. ' > 

6) Die Werke seines sechsten Styles sind der Miniatur ähnlich* 
Viele vierstimmige Motetten zu gleidien Stimmen, einige Verse der Magni^ 
ftcnt u^d .ByrnneUi einsdne drei- und vierstimniige Stellen der Me«Mu ^ 
sind in diesem Style gesetzt Wie schon ist er.uiclit!. Der Gesang ist 
höchst angeoehm und natürlich, die künstlichen Verflechtungen sind klar, 
W*>hlg-eordnet, rein und zi(»rlich; höcbst ergotdich die Harmonie, die 
Accordc oft neu und unerwartet, weoig Ausweichungen, unerscköjpüiche 
Mnnnigfaltigkeit, eine gefeilte Nachahmung, der Natur. Und wenn die* 
«er StjFl sich manchmal .erkriiftigt und erhebt ^ um glelehen Schrittes 
dim heüigen Gedanken zu folgen, denen er sich auschKesst, so ist der 
Reiz seiner Bewegung, 'die Anmuth seiner neuen ehrwürdigen Krschei- 
nunix so ^ross, dass er die Hörer nur uoch meiir anzieht^. sie be^u> 
berty statt sie zu übenuschen. < 

7) Wer sollte es glauben! sähe er die Hand des Fiesole- an 
dem jüngsten Gerichte der Stxtina» oder den Bnenamttl beecbeftagt, 
auf dem Titelbbtte eines Chorhnebes einen Käfer, einen SchinefttirUng, 
einen Zueig^ U-'m ausxuiualen ^ und dudi iat ea üü. Palestrina'i» t e- 
der, in dem vorangehenden Style treue Nachahmeria der Natur in 
ihrefi zartesten Formen, schärft sich rieseamässig in diesem sie- 
benten» und sehreibt mit. Einfalt» Klarheit» Natürlichkeit» Adel» 
Grossartigkeit» unerdachter Brhabenhcit die Nesse dee Pabetee lllar- 

'Ct^kuL Sie ist die einsige Hervorbrii^ung PaleslriMi^ »in, diesem 
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Sfyie ; dass sie die erste und einzige solcher Art ist» Mist ne der ' 
lliade gleich. 

8) Konnte Falestrina auch denselben Gipfel nicht wieder erreichen, 
' an meto er doch nach Kräften xn der Höhe eines gegenüber Hegenden 

den rauhen Pfad>zn ebenen. Sein achter Stjrl iat klar, leicht, grpes- 
artig, iD.ijestHtisch, gleich dem der Messe des Pabstes Haroellas» doch 
nicht gleich jenem von unwundelharem Bmste, nnnachabmliclier Strenge; 
hier richtet er sich nach Wort und Sinn, scliinicirt auf würdige Weise 
sich allen Formen an. So in den aclitstimmigcn Messen, vielen Motetten 
nnd Seqpiensen efeenfalhs zn acht Stimmen, in einigen dreichörigen 
Cosipositionen. Damit aber diesem Sfyle in Nachahmung der Natur 
nichts abgehe^ damit, irenn es sein müsse» die Ueberraschnn^ der Zu- 
hörer um 80 grösser, nnwiderstehlicber sei, erfand er die sdbwere 
Kunst, awei ( luire von abefestuftcr Uöhc mit einander zu verbinden. 

9) Der neunte Styi ist von Palestrina seiher mit dem Beiworte 
mimcrior bezeichnet. In ihm hat er das Hohelied viele geistlicha 
Madrigiple und einen grossen Theil der Blesse „^ätmm/ftm e9t^ 
gesetzt. iSr ist natvrlieh, einiadi, dodi edel» gAnlienreidi und 
erhaben, vidi von Kraft und Süssigkdt. Bald erhebt er sich, bald 
lässt er sidi herab; bald schmeichelt, bald donnert er, immer aber 
mit Würde. Die contrapunktisclicn Küuäte verliüilen ihn nicht, son- 
dern leihen ihm glänzenden Schmuck; die häufige Vereinigung der 
Stimmen schwächt ihn nieh^ sondern erbiiht seine Gewalt und Kraft. 
Die Kunst ist aUezeÜ von der Natur bedeckt, die Natur stets der 
Kunst vermSUt; Wort nnd Sinn, weicbe dentüdi vemonmen wer^ 
den, erhalten jenes Kiiiscbükeicbeinde, das wgÖtzt und überzeugt. 

10) Der zehnte Styl ist eine Verscbmelzung des zweiten, acbteu und 
neunten. Meist sind Worte hier behandeU, die Schmerz, Leiden, Reue, 
Bitton,4Pnrcht^ Tod ausdrücken, deswegen nisimt dieser Slyi, der sonst 
mit dorn neunte^ übereinkommt^ viel von dem zweiten (dem der Lameu- 
tatiooen) an, und borgt von dem achten gesnditere, gedrängtere, hefti- 
gere, kraftvollere 5 unvorhergesehene und doch unglaublich natürliche 
Ausweicbung-en; und so tMitstelit eiu strenger, ernster, düsterer, tiefer, 
von dem vorigen höd^t verschiedener Styl, obgleich aus üim und zwei 

' auderen zusammengeschmolzen. Wort und Sinn, die auch hier auf das 
Deutlichste hervortreten» gewinnen dadurch jenes Durehdibgende» das» 
ohne ober Bfibne, eines Schauspiels,' der SSurtfstungeD, Geherden, 
Kleider und Tauschung zu bedürfen, mit den Waffen der Melodie und 
Harmonie allein auf ergötzliche Weise rührt und überredet. 

.In weU iiem Verhältnisse aber standen zu Palestrina seine Zeitgo» 
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noHwnf wnren ilireBMihiiiigeii nach demadbeii Zi^ gwichtetf fceniili- 
ten sie die neuen sinDreiehen BotdeckuDgenl compoiiirteii sie in. demse!-' 

ben Style genauer Nachahmung- der Natura So sollte e*» geschehen üeiii, 
aber es geschähe nicht. Wie die durcli Rafaei uuf den höchsten Gipfel 
giehohene Malerei bei seioeui Tode sich unvulIkoiniBener fiind als bei sei*- 
ner Geburt, und von seinen Scbüteni« die sich in verschiedene Seliolen 
tiieilten» nicht wenige ij[pwhandelt und erniedrigt wurde: so war die Ton* 
kunst, durch Palestrina auf den höchsten Giftl'el derVolli^omnienheit erhe- 
ben, bei seinem Tode unvollkommner als hei seiner (iehurt. Ja, durch 
eine uri\ (>rliergesehene Verwandhing schufen seine Sc hüler sie zu eineoi 
stammelnden Kinde um. Keine Periode ist so reich uu Tousetzern als die . 
Paiestrina's, keine aber so um an guten als sie. Zu den benUuaten ge^ 
hSrm : Jloieph Zarlino« geiwungen, trocken, voU von Muhe und Arbeit» 
dessen zwei- nnddreidiönge Psalmen von einem höchst niedrigen Style, 
sein Meisterwerk genannt werden können. Orlando di Lasso, Flam- 
lander von Geburt, von Styl, arm uu schöaefii Gedanken, ohne »Seele 
und Feuer, der durch ciuige achtstimmige Messen und 31otetteu im 
einrieben Style sich den übermässigen Ruhm erwarb: iassum ^ui 
reer€m$ Ariern* Andere neigen tbeils flamlandiscben,^ tbeals einfa^ 
dien aber nnfiümlichen Styl; mehr Noten als Gedai^en. Job* Marin 
Nannino aDein in einigen Motetten, allein Vittoria in den Lamen- 
tationen, der Passion, den kurzen Messen, sind gute Nachahmer 
Palestrina^s. Wahr ist es, dass die Madrigale mehr tüchtige Tonsetzer 
beschäftigten, aber Setzer, ziemlich schwach in Nachahmung der Natür. 
Andreas Gabrieli, Johann Contini, Alfonse della Viola, Lucas Marenzio 
folgten mehr den Spuren des Costanso Festa in seinen besten Madrignleoi. 
nb denen Palestrina's. Alexander Strigio, ein mantuaniscber Edelmann, 
und Peter Vinci, ein Sicilianer aus .Niiu^oia ahmten mehr den includi- 
sehen Styl des Peter Ludwig Carafia nach, als deu des Palestrina. 
J)ou Carlo Gesualdo, Fürst von Venosa, wollte in einem enthusiasti- 
schen Style, einer ibofganx eigenen Manier seine Alusik durch Sprünge, 
gehäufte Versetsnngszeichen, das na sagen xwingen,. was die aian- 
selige ||tweder nicht sagen konnte, oder viel besser gesagt hätte, 
wäre sie hei j^ruteni Frieden gehissen worden. Und die anderen Tou- 
setzer? sie sind gar wenig wertli, uro nicht zu bugen Nichts. 

Unterdess bescbattigte llorazio V ecchi sich mit dem melodischen Style 
nnd stellte in ihu verschiedene Versuche an,, bis er bei seinem barmoui- 
sehen Luslipiele, AK^p»rnm%9Q^ ihn anwendete.. Emüio del (Kavaliere 
vnd Jakob Peri nebst anderen Toskanem bildc^n das Recitativ ans eben 
diesem melodischen Style. Da erschienen nuj^ die «o/i, die d§fetiij von 
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«tnem Bilsse begleitet. Nodi war mit io M reden — der Leiebnafli des 

Johannes PieHuigi nicht erkaltet, und schon wurde auf der Orgel, liin 
und licr suchend (a te/Uone) eine Üegleitung ausgeführt zu einer Stimme, 
die ein »Solo trällerte (camtieekiava) oder zu zwei ÜMiBiiiieD , die ein 
fllodemeB Duettino in Terzen und HeztengHttgen vortrugen. Dn tina 
iMiieltot in Kurzen der bezifferte Bafls für die Orgel» dn die (ifiütm 
Sfohreibart (seeanda praHea) mtrorbereitetef DÜMmnanzen, da die drei 
HaU|)taccorde der 3. 5. ü., der Terz, (luiate^ kleinen Septime, dreier 
kleiuea Terzen, und deren Umkehrungen, da eine neue Art von Musik 
in\t Orgelbegleitung, in den letzten Jahren des 16ten Jahrhunderts, durch 
Palestrtna'< Zeitgenoisen nnd Sehflier* gebildet» StrigiOi dabrieK» Yinei» 
Nmninö} Anerin, CriveHi, Marenzioj •CKomneHi und Imndert AndM 
■dirieben zn Palestrina's Lebzeiten in dem alten strengen Strle, naeb 
' seinem Tode in dem freien, modernen Orgelstylc. Wie aber Palestrina's 
scheine Werke viel mehr werth waren als die elenden, modernen Her- 
Torbringnngen, so ergriff man den Ausweg, aus seinen Uesangsstim- 
flien den Grundbass liir die Orgel anszazieben, nnd se worden nie 
lange in den Kirdien« den KapeUen der Fttnten wiederholt. IKe BMo 
aber, nnd die Beqnemliebkeit immer neue, angenehmere, 'mehr nieiow. 
dische Compositioiien besitzen zu können, machte im Fortschritte der 
Zeit Pulestrina's Werke immer mehr vergessen, und ihr (Ti'})raiHh 
blieb aliein der päbstlichen Kapelle, wo er noch fortdauert und immer 
fortdauern wird. Der modernen Art der Orgelmusik gegenilher,, die 
in den Kiivhen aueh den allgemeinen €?ehranch der Instrumente mit 
sich führte, hat es jedoch immer deren gegeben, welche die Mwrik 
- fiir blosse Singstimmen angebaut haben. i)er£!;leichen Compositionon 
nun ^vlll•ion nach Uebereinstimmunff aller Totikünstlcr ai/a pafe* 
Hrina genannt, und heisscn noch so, dem l'alestrina zu Kliren, der 
diese Art auf den höchsten Gipfel der Yollkommenheit gebracht hat;^ 
Wir haben audi hier wieder unseren Terfiisser lange im ZasumssBi». 
hange reden lassen^ mit seinen eigenen, mögtidMit treu w i e de rgegebenen 
Worten, und nur dasjenige ausscheidend, das, ohne seine Ansicht deutli- 
cher ztt machen, dieses Citat zu ermüdeiidcr Lang-e aiiss^edehnt haben 
würde. Denn bei der grossen llochdchtung, die er uns einilösst, möchten 
wir den Sehein möglichst vermeiden» als hätten wir ihn ungeprüft^ etwa 
vorgefassten Ansichten zn Liebe, verurlhe&l^ WQ whp mit ihm nidit tiber^ 
einstimmen« Der Leser mag, nadnlem er ihn tm Sosammenbange tet*- 
nomoien bat, nunmi^r zwischen uns entscheidett. Ans einem zw^fa c h e n 
Grunde sdieitit uns das \ erhältniss Palestrina's ztt seinen Voraräneern 

und Mitlebendeu nicht richtig auigefosst zu sein. Einmal bat unseres 
« 

^ > 
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Mngw» MR Mfr «M mlkidit tiMtigw.PiitHotisaitts, der 
>ieiDer Vatersttidt vor u^leo anderen die Palme des Ruhmes zuwenden 
mödite, seioen Blick geüiibt and aus ihm statt eines 'Historikers einen 
Panegyristeii.gwnacht. Um itm m «Uen hoch, ja» «lUii Tmhrten 
BiiiirtBr 4iB «r«t« Stelle mtut allni suMicheni, mMte neben wui 
Uater ilni NMbt wevffiv, dnmä er als feeiita Sonae alles ObersMlMb 
Dmi iit mn neeh die liesoiideM KaasMire gekonrnen, die ali^ Idait» 
AnschaBuog, Schärfe des Gedankens, unserem Vcrtasser fertig a«sg;e* 
prägte, «her vieldentige Worte und Redensarten gegeben iiat* Üaduroh 
ist ihm hei aHeai Eifer der Forschung, hei aller anleughar erstrehlea 
WditWki^t 4ift,WaitfWt aft iia4 ehea kier 

Oki BeadMAnkeada greift «her so all, so a a miH i lhai ia ekiaaiir^ 
4mM er aar gesieinsckalllkih) aickt getrennt, betrachtet werden kauu; 

Die Tonkunst,' es ist unleughsr, hat hei ihrer Entwickelnng an eine 
mwieäicbe 8tütEe sich gelehnt, an die alten, christliclier Vorseit angebe* 
rig*eii Kirdic^eiseB, und an den Volksgesaag. Zuerst an jene j wir 
«iriien» sia wafea die friikM» Qnmdkige dnt vom den fiHhigeni fiai eite- 
^aaen». sie im AttaMneaklange schülickeMlaB und MbeiaeadeB UUkmm^ 
^bwa «Meh aa diesen, «ad bier sogar mit grösserem Erfolge« Deai 
bejytelit d!e fintfultnng der Tonkunst, von dej- wir reden, in dem Anl^ 
schlieHsen des Siiioes für die harmonische Bedeutung, dem Erwachen des 
lebendigen Ciefühlea für die Seele der Tonweisen, din nansiefar ik ener 
flUyfe aiittiaender Stinuaen aassMdte; so darf ee ans aickt waadeia» 
sm einen friacken, aai deai Leben herans «nadtteikar aasfreckeadte» 
ans ftsi naner enf s Nene berrerquellenden Enengnisse des nnbenfnssten 
KuDsttriebes diesen Sinn, diesem («efühl früher in das B^wusstsein geru- 
fen zu sehen, als an einem aus alter Vorzeit IJeberlieforteo, in heilige 
iBkitoek^ jedoch inner aas der Ferne Hochgehaltenen. Dass id>er «He- 
«aa CkAiet des Kirekeageaanges i^eiekweki aaf den VeMogesaaf innd 
Caasen fiatfaltung bedeateadea Bläiaai geübt, so dsas m ftm naaebea 
jenem tibereinstimmend sich gesti^ltete, erklärt siih leicht, wie im Allge- 
meinen ans der g-rossen Macht der Kirche üIht die Gemüther, so daraus, 
dass ihrem Dienste jene neue Kunst der Harmonie zuerst geweiht gewe- 
aen,« unter ihren Mntae erstarkt war» In diesea Tbutsackea, diesen Ab- 
aicbte« liad iHr nü antferen Verteer Tollkanana einverstanden« Niln 
innd aber nn den Beginn dea i€len Jebtfknnderts jenes BrbMiben der 
Tonkunst ans eit»em blossen geregelten Spiele mit den Tönen, mit ihren 
Beziehungen narii Hohe nnd Tiefe, nach Dauer und Beweguag zu einer 
kedeutttttgivollen Spreehe eine .besondere Begünstigung durch die Zeit- 
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mig#Mn$ sie Juüte die bis dey». gediehene Kaoey mUkmiß wtiügttu 
m eingetretette kiiddidie Bewegirtg, en deM Sfitee iwi mnmgur 
Freimd der TookniMt etaiid, die «as ilur ellBÜh% iMTfeigegaiigeM» 

auch auf die alte Kirche • — ■ wenn gleich in anderem Sinne — ausge- 
delmte Kirchen Verbesserung-, führte den Volkssresunti^ ein in die Kirche, 
heiligte ihn durch Gebet und Lobgesang, dem sie ihn gesellte, und indem 
des Bedikfiiiei einer ein&cken, «Mgeiwin &fl||^eo, den Orto, Gut 
den er beitiMt wer, angeBeiMnen hiiBonucInii Bebaadlnag dedeinfc 
erwiielui,\^war andi zugleieli die BegeiitenMig in dae Leben geire* 
^n, welche die^e Behaudlung iu Dcuem, wahrhaft lebcudigeiu ISinnc 
schuf. Beides, woran die Tonkunst sich bisher gelehnt, finden wir 
oiia auf bedeutsame Weise vereint; kirchlichen Geist dem Volksgpe» 
■enge, eiligduinchty alte «lirwiirdige Kirchen weieent die der ^h^mb 
innwi, ToUcxBuiiiig ungeilnUe^ i|nd fermoge einer nicht «bMlengMn- 

den Rilekwiricimg die freiKcfa vBierMi VeiAuNMr eein kirehliciice 

Bekenntniss nicht erlauben kunn ciuzuraumen — dea hier erwaclitcu 
Geist der Harmonie nun auch aus dem von der V^orzeit überlieferten, von 
den Anhäogern des alten Bekenntnisses unverändert beibehaltenen Kiiv 
cbcngcaange mächtiger» lebendiger henrerhrechen« In dieaeat Sinne ge- 
hört Palestrina allerding» in den bedentnngavelliten FMerera der TeiH 
hnnat Aüeb er wnfde, was er geworden, aodi durch aerae Zeit, durch 
die bis auf ihn fortgeschrittene Entwickelung der Kunst, durch Irren und 
Erreichen mitlebender Künstler, durch den allsremein aufgeschlossenen 
Sinn seiner Zeitgenossen, der sie beiiihigte, ihn zu verstehen, weil in 
. ihnen allen dn^enige dunkel aich regte ala Anff^emng an die Tonknnal^ 
ipaa duich aeine Vferke in daa Lehen trat. Daci er hiernach einaam 
ßu£ den Qtpfel der Tonkmst gestanden, wie unser Ver&aaer behauptet, 
wird uns kaum glaublich erscheinen, da wir doch zugleich erfaLreo, seia 
Zeitalter (ein besonders bilduncrskriiftiges) liabe auch eine Mengte anderer 
Topkünatler in das Leben gerufen, und die Behauptung, diese alle seien 
ihai gegenüber wenig» ja, nickte werth geweeen, es habe kein« 
KuBstbliithe statt gefimden» nur eio grosser Künstler habe g»» 
blülit, den unbefangenen Sinn befiremden »uss. Ja, selbst nack, unseres 
Verfasäef s LeLre vuu Naturnacbahmung, wenn wir sie auf die günstigste 
Weise deuten, IHsst eine solche Behauptung sich nicht rechtfertigen. Wie 
* die Natur alles nadi bestimmten Gesetzen, nach innerem Zusammenhange» 
■k wunderwürdiger Sicherheit henrorbringt» alles ^tstehende dem dafür 
geüflSMtendNicke als eine eigenthüsdidie Lebensolbnbaningi ein Sjplegel 
4er Weisheit und Liebe des Schöpfers ctsiMnt^ so kdnnen ww aDeiw 
«liugs eiu aus einem bestimmten Mittelpunkte des Lebeos, in sich noth- 
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' wendig gegliedert hervor^ ( gaugenea Kunstwerk Ii»«« Ni^ureneng'- 
nisse vergleicbeu, und vuu ihm behaupten, da es als ein Erzeugniss schö- 
p£enscher Kraft sich bewähre, nicht mühselige, sinnreiche Zusamnienfii- 
gaag atteio xeige, so waHe die Natnr in Ibm v$K So viddeatig' und 
■ehwankeiid niMeir YerfiMser aiNh jeiiM Wort gebnmclieii mag» diew 
odor ein Hfanliefaer int seMi'IShin an' annchen Stellen, wo er sich seiner 
bedient. In diesom Sinne wollen wir auch an seinem Ausspruche nicht 
mäkeln, wo er von Faleatrinu behauptet, er habe bei luaiicher von seinen 
aartesten, mit grosser Feinheit ausgeführten Hervorbringuugen so top- 
fthreni^wie die Natur Bhimeo biMe und Mnschehi oder das Federgewand 
der Vdgel; wir Wollen es ihm gern nachsehen^ wenn er dem in nitUnie* 
liger, sinnr^her Zusamnensetzung sich übenden Lehrlinge, Kunst, 
dem frei schaflenden Meister Natur iximisst. Möge dann auch er uns 
nicht wehren, eine Zeit wahrhaft fortsehreitender Eotwickelung der 
Kunst dem lebensiKräfltigen Hervordringen des Frühlings an vergleiclien, 
den ja nicht die Bichter allein die Jugend der Natur nennen. Gesteht er 
ms dieses in^ so ist es doch angenfiUligy dass in jener Jugendneit nkht 
etwa nur eine Blume hervorbricht als ihre Krone, dass tausendfältiger 
Blumenschmuck vielmehr Felder und Gärten ziert Und nicht anders 
ist es in der Kunst. Haben ja doch — um bei dem Zeitalter Leo's 
stehen zu bleiben , hat auch Palestrina erst nach dessen Tode das 
fjicht gesdien — im secbstfehnten Jahrininderte Tisian» H* Angelö» 
Ba&el, Correggio als Sprossen derselben herrlichen KunsAlüthe der 
Malerei neben einander ihre Mitlcbenden, ein jeder auf eigenthüm* 
liehe Weise erfreut. Und die geistliche Tonkuust sollte nur den 
einen Palestrina gleich einer auf den höchsten Gipfeln einsam 
erscbetneoden Alpenrose zu zeitigen Termocht haben? nach ihm wäre 
mendliehe Leere iind Dihn« gewMn, völliges' Abwelken, neben ihm 
trostlose Dunkelheit und Oedef dass es so um sie gestanden, wird 
auch derjcnij^e nicht glauben können, der jenes Zeitalter nicht eben 
zur Hauptaufgabe seiner Forschungen gemacht hat; wer es aber 
gethan, der wird wissen, es habe sich nicht also Yerfaalten« 

Üiflorsncfaett wir zuTördersI^ wae es mi^ jenem Abwelken, jenem 
¥«Kfalle der Kunst nadi Palestrina für eine Bewandfniss gehabt habe. 
Dreierlei begann schon in seinen letzten Lebensjahren, der von ihm 
streng festj^-ehaltenen. Richtung auf rein diatonische Gesangsmusik ge- 
genüber, sich auszubilden. Die Instrumentalmusik als Begleiteria 
des Gesanges, erst später neben ihm Selbstständigkeit gewinnend; die 
Chromatik; die deklamatorische, mit der Entstehung der Oper 
genau tnsMumfflihtogende Musik. Es ist licht^, und wir geben es 
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bei«^ M '4m diatopiMhe Syttem, m toSm Gemi^, an loNMlrcidw HUm* 

laenverfledituiifif i^-eknüptle Ulutlie der kirchlichen Tonkunst allmählig 
abwelkte, daas bei dem Verdräogeo der älteren Riclitung durch die nese 
«Herdings ein Verfall jener wifklick lienmrtnit; uod eben so, dass 
4m FoiMlwr «Menr Zeit» jeaer iUteMB i^en JUitha navittdtor 
gegeuibery die Kei»a imm Knaat aar dürftige Ccatalf eotgegea- 
briogen; ibai aba» lefert er nur die BÜdutea Ergebatsse, nicfat ihren 
gesciiicütlieben Zusammenhang; wtdiruiiumt, auch ein Verfall im Allge- 
Bieiaen könne voriianden zu sein scheinen« Aber jeuer VerfaU, wahr 
oder scheinbar, trat nicht deshalb eia, weil der tr^Ucbe Miieter» ^ 
laneikalb jener mMngftea Richtnan^anerdiaga in den gigieeaten nainet , 
Zeit gebort hatte, anniaehr der Natnr nateilegea war und seine Angin 
geschlossen hatte; nicht weil seinen Zeitgenossen das grosse Licht erio- 
sehen war, das bisher ihrem Wege geleuchtet hatte, souderu weil der 
naturgemäsaeJ^atwickelungsgang der Kunst iha' mit sich brachte. Pale- 
atiina'a Üagem Fartleben kiUto ohne Zwvfel der akarw Tanknaat aa 
wenig Retteng gebracht» nie «s die ton nnaerem VefftaBer genannten 
Mefarter würde abgehaNm habea, nut ikion im Sinne dir nmen Udh» 
tong geschaffenen Werken hervorzutreten. 

Ein jeder Künstler wird gewiss am wahrsten und würdigst gelabt 
dnrch Dariegnng aeiner i$teUe in der Mnnstgeadiiditei was thai soheni» * 
hm dadurch gtmmmm wild, kmmt der JKnnat nnd aa aneh ihm wiedennn 
an einte; ab lebentigea Glied eines grösaerea Gaaaen e rs c h e in t er in tiik 
ferer Bedeutung-, seine schöne Eirrenthümliclikeit in reiüerem Glänze. 
SuUeo um seines Preises willen \ orgänger, Nachfolger, Mitlebeode her- 
' abgesetzt werden, so verwickelt sich der Lobriedner gewäholicb in W** 
dersprüche, die eeia Loh wiedanm anfhaben, ja er aatit aicb sdbar 
muner Stand, aeioea Schütalinga wahre Eigeatbiinüichkait recht denüich 
SB nacbea. Aach nnserem Yerfaaser ist es so eigwigea. Zu nicht garin» 
gern Ruhme w ird es seinem Heiden gerechnet, dass er das Uaujit^ der 
Gründer einer r o in i s e ii c n Schule der Tonkunst gewesen, auf welche 
dann mit palriotischeBi Stolze Alles, was seit ihm in dieser Knnii|Grosses 
«ad 8diüaea herrat^pcgaagen 'ut, vaa lAwerwa Verfaanr heaogen wM.* 
ANeifl er gesteht froher bei anderer Geiegoaheit ein, Paleatriaa habe die 
Graniinutik der Toiisetzkunst nicht ofelehrt, üheHumpt sei Lebrgabe ihm 
abgcg-ungen, und er habe keinen ausi^ezeichucten unmitteihnren ScUüler 
gebildet. Es könnte also nur das Vorbild gewesen sein, das er durch 
aeiae Weika getrühite» wodurah eiae, dar rtf miachea ScMa aaehoaüa 
yanjiaiiaiaoAogitBang»- undDaratellnngiwehw bi^giMet araaien wllro. 
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Aber wie lauge zcij^te dieses Vorbild sich wirksam? Kaum war nur sein 
Leidinnm erkaltet, so ging- man einer neuen Richtung nach und Ivümmerte 
sich oidit mehr darum ; unter den Häoden seiner Schüler wurde die Toib> 
kuost an einem atianelndett Kinde u.i.w«, eo Iralet nmmn VciftiMM 
Annsprueh. Allein ancfa- wifklieiin Nadilbl^ itenden nnenHidich* vdl 
nnler Areiii Vorbilde^ wen nie lewieten, wer also niclil ftmeren lebendi* 
ges Entfalten derKunst in seinem Sinne, nur ein treues, an sicii ehrenwer- 
thes Bilden nach einer gegebenen Grundform ; nicht — um bei unseres 
y erfassen Ausdruck zn bleiben — ein Nachahmen der Natur, sondern 
Pnitttrina's, dem Wesen nacb folglicfa nicht einmal ain Bilden in feninem 
Sinne. Wie gering« wSre demnach Palestrina'a Tardienit nm die fomi- 
aehe Schule, wie zweideutig deren Werth, wie bcdanlüidi daa dem Hai^ 
ster gezollte tihertriebenc Lob! 

Reden wir ¥on S c h u 1 c n ,x die sich bei Entwickelang der Kunst ge- 
bildet, so sagen wir, aine aolcba sei da vorhanden» wo in Wahl und Anf* 
laesnng der Aa%aben sieb eine gtüHsae Übereina timman da Sbnaaweiaa 
badiätigt, wo in dan Mitteln nn daran LArang «nd ibrar Bchandlnng 
sich Gleichheit vorfindet. Zu Palestrina's Zeit waren in die^sem Sinne 
Tier Scliiilon der '['(MikuTist wirklich vorhanden: die belgische, deut- 
sche, römische, Venedische. Die belgische, unter allen die alte» 
ate, ist auch als die gamaineaaa ünttardar ttbr%en an betinobtan; daran 
FVbrcr und BX^ter adunnien Tan ibr ab, alle Ifagan dashalb in ihrem Ba- 
ginnen ein siemtieb fibefainatmaiendea Gepräge. Dia künstüebe Varfleeli« 
tung der Stimmen, streng in allen Stiiiiiueu te^tgehaltene und durclige- 
itihrte Beziehungen sind das Hervortretende, mehr ein Schmücken und 
Umbauen heiliger Worte in ihren tiberlieferten Tonweisen, als lebendigaa 
Bnlftlten derselben. IKe Einwiriutng dar ftaforamtion, dea dnrch ma bar- 
bi%efiibrten^ IbStigen Antbaili dar Gemeine an dam Gattiadiansl% daa 
ton ibr geheiligten, der Kirebe geweihten Tolksgesanges gab der daut^ 
sehen Schule ihren eigenthümlicheii ( luiniktcr. Durch vorherrschendes 
Hinneigen zu dem alten gregoriauisclien Kirciiengesange, dnrch dessen 
streng diatonische ||elebnng, die auch freien Eriindungen ihre besondefa 
Farbe gab^ aeicbaet die rdmiscbe aieb ana« Die Venadisaba dagn* 
gan seigt una ttberwiegende Vorliebe an freier Bebandhing und dnmit 
aiebtbares Hinneigen zum Chromatischen, auch bei sonst im Wesentlichen 
festgehaltener diatonischer Grundbeziehung. Der Verfasser vorliegender 
Blätter kann hier diese seine Ansicht nur aocieuten, ihre nähere liegrün» 
dang an WarlMn der beatenMaiater janer Safanlen würde fon dam Hanpb- 
gfi^^enatmida nUaitan, nnd^der Mar vei^nnta Banm nofarhiitnieBmüaMg. 
übersdiritten waNlait. AMn Aa ao eben gagdlma Andantang war arfaN 
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ilerlidi, im nuimB Verfasflers Urtli^l iber gleidkwifige, seinem HeMen 
geg^enübergertelke Melater' Jener SeMte lu prüfen* "Nmt iit ei im All- 
gemeinen docli klar, doas eine jede Sehulc zwar das ganze Wesen der 
Kunst in sich trägt, sie aber einer gewissen beHtimmten Richtung nach 
iibt^ also aneh nicht die gnnze Fülle denelbeo offenbart. Sind wir davon 
iibenengt, mi wM es adim deehidb nna onwahmbeinlich werden, das« 
(fie romiidie Söhnte es getlan habe. Eben 00 miiten wir aber adeb eine 
jede Schale nach ihrer besonderen Ridttuiig, nach ihren Grundaaschanan- 
g-en beurtheilen und nicht etwa nur gegeueinunder stellen, \\ ns in der 
eiuea und der andern zufällig mit gleichen Mitteln, zu gleicliein Zwecke 
geleistet worden, wo es uaTenneidlich ist, dass derjenigen Schule der 
Torrang zuerkannt werden muM, die in aolehen Bildungen ihrem eigene 
flifimlichen inneren Lebenadrange folgte. Damm hat unser Verfiisser wat 
Unrecht Zar! in o seinem Heiden gegenüber gestellt. Zarlino ist ah aus- 
übender Künstler keinesweges das Haupt der Venedischcn Schule o^ewe- 
seo» hat als solcher in seiner Zeit niemals aiigemeine Uerühmtheit genos- 
aeUy wird überall zurückstehen müssen ^ wo er mit den bessern Ton- 
künsdem .seinerzeit auf einem Wege wandelte; als Tonlehrer and 
Porseber lebt sein» obwoU oft angefochtener Ruhm noch jetzt fiurt. 
Sein Lehrer Adrian WiUaert, sein Mitschüler Cyprian de Rore steheo 
olinc allen Vergleich über ihm; die chromatischen Madrigale dieses letz- 
ten sind von der bedeutendsten Einwirkung auf die Veaedische Schule 
gewesen. Darum kann die von unserem Verfasser dem Ghiselin Hankerti 
nadigeiprodkeue Bebanptong» sie seien mit Verachtung aufgenommen 
worden» nicht wahr sein, denn sie wird durch die-That widerlegt Ja, 
selbst er, indem er die alimäblig dadurch bewiricte Verbreitung sokber 
Tonverhältnisse nachgielji, die dem bisher ausschlienscnd i>-eübtcn diatoni- 
schen fremd waren, gesteht es mittelbar ein; denn allgemein V erachtetes» 
oder auch nur Unbeaclitetes. pflegt spurlos zu verschwinden, nicht aber 
durch Jahrhunderte nachxuwirken. Wie wenig auch konnte des Ghiselin 
Bankerts ÜrtheO gelten! Denn er stand dem aufgeblasenen Nicolo Vin- 
centino entgegen, von dem vielleicht ^ denn mit Bestimmtheit kana 
auch dieser Ruhm ihm nicht beic^elegt werden — die ersten uulormli- 
cben Andeutungen der chniinutiüirenden Richtung herrühren, und trug 
sein, wenn auch gerechtes Urtheai über seinen Gegner auf alle diejenigeu 
mit über» die anfällig mit diesem auf gleichem Wege i^andelten. In wel- 
chem Verhältnisse aber die grossesten Meister der Venediscfaen Sdiuk 
unter Palestrina's Zcitgeoossen, Andreas und Jbbaaues Gabrieli annmi, 
zu ihm gestunden, hat der \ erlasser dieser Blätter in einem he^uadereo 
Werke zu entwickelu gesucht» auf dessen nahes Erscheinen er verweiset. 
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ffier nnr Eines. Dem Palestrin« wird nacbgerfifinit^ er iMbe die schwere 
Kmut erfunden» swä CSiüre tod abgeetulker Hälie ni Tefbieden. Wir 
wollen nicbt erwabnen, daie dergleichen echon in den Werken WiOeerta 
eich finden, denn eine einseine Andentung einer erst später in ihrer recb- 
tenBedeutung erschienenen Form soll uns nicht verunlassen, d(is V<jnlicnst 
dessen zu schmälern, durch den diese Bedeutung offenbart wurde. Wir 
wollen uns lediglich an die Berichte unseres Ver&ssen halten, ihnen 
folge erschienen nchtstinunige Gesänge zu zwei Chören von Pakstriiui 
snerst nn 1572 in den zweiten Buche seiner innf- und mehrstinniigen Mo- 
tetten, aber sie standen gegen die übrigen Gesänge dieser Sammlung iiucL 
zurück. Bedeutendere Meisterschaft in ihnen zeit!;tp Pulestriua erst in dem 
dritten» um 1675 erschienenen Buche dieses Werkes, und erst hier treten 
Chöre von ehgestuilter Höhe gegen einander. Nun besitzen wir aber von 
Andreas Gahriett bereitp 7 Jahre Mber — milgetheill: in den fünften Bu* 
ehe des 1568. zu Tenedig erseliienenen tMetmtrmt muHeu^ des Peter 
Joanricllus — eine Composition des 66. Psalmes zu dri^i abrr(»stuften Chö- 
ren, eiiiem tiefer, und einem hoher Stimmen, in deren Mitte ein dritter zu 
den gewöhnlichen vier Singstiuimen sieb bewegt. Und dieses Werk ist 
uicht etwa nur ein unfornlieher, schwacher Versuch, sondern zeigt in den 
Gegeneinanderwirken der Chorea ihrer Verbindung, der eigenthümlidieii 
Art^ wie ans der Masse aller Stimmen an geeigneten Orten auch zwef 
sechs- und fünfstimmig-e Chöre gebildet ritid g-egen einander gestellt wer- 
den, endlich in l^cndigem, angemessenem Ausdrucke eine niclit geringe 
VoUI&onunenheit. Zeichnete nun später Andreas üabrieli's Neffe, Johan* 
Des, eben in Verbindung abgestufter Chöre sich aus, so glauben wir eher 
zn der Behauptung berechtigt zu sein, er sei auf den Pussta^fen seines 
Oheims gewandelt, der in Werken solcher Art zuerst, und nodi vor Pn- 
lestriua masterhaft aufgetreten, als dass wir annehmen dürften, dieser 
habe üim als Vorbild gedient. Ja, wir konnten vermuthen, auch Palestrina 
sei durch jenen grossen Venedischen Meister angeregt worden. Was nun 
die belgische Schule betriffty so ist unter Palestrina's Zeitgenossen 
nit Re<;)it Orlandus Lassos all ihr Haupt» denselben Ton unseren 
Verfasser gegcnübergesteUt worden. Aber nicht zu billigen ist weder 
das Urtheil über diesen Meister überhaupt, nocli der (.ebrauch des Wortes 
flamländisch (fiammingo)i das manchmal auch wohl mit dem Schmuze 
gc|iaart erscheint (%gualUre ßammingo) und freiiich, wie uns Deut- 
iehen eine Weile das Wort gothiseh, so den Italienern nur allgeneineu 
Beseicluiung des Verworrenen und Gescfannckloien gedient hat und noch 
dient Möchten wir nur die Bedeutung und den Werth der helgi> 
sehen» oder um bei jenem Losungsworte der Verwerfung stehen zu 
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bleiben, der fl am I an diseben Sdmle recht erkennen utiti würtiigcnl In 
ihr trat allerding-s zu Anfange statt der Kunst nur bedeutungsloses 8piei 
mit den Kunstmitteln hervor , imd m der Zeit, wo durch sie die übri- 
gpien €icbiileD gegründet iviirden, hatte «ie die Tunkunst keinei^ 
weges zu der bedeutsamen Sprache gebildet, wie ^ir sie später ia Pale> 
strina's Werken erblicken. Aber auf den Weg- zu dieser Bildung hatte 
sie jene Kunst unzweifelhaft geführt, für sie waren von ihr mancherlei 
- Verirrungen durchgekämpft worden^ ilir lehens- und hilüungskräftiges 
Ringeo kam allen übrigen Schulen zu Gute. Zu der Zeit ihres ersten Her- ^ 
vortreteas trugen diese Tocbterschuleu uuleugbar alle das Gepräge ihrer 
Abstammung; aber uicht von angeerbtem Schmuse sowohl hatten sie sich 
loszumachen, als den Ihnen überlieferten Lehenskeim, eine jede aiif 
eigenthümliche Weise, zu pflegen und zu entfalten, die gesprengten Hül- 
len früherer, niederer Bildungsslufeu zu beseitigen, deren Gebilden wir 
noch keinen, eine Vollueigenthümlichkeit bezeichnenden Namen beilegen 
dürfen, oder wenn wir uns eines solchen bedienen, damit nor die beson- 
dere gemeinsame Abstanunung im Allgemeinen hezeichnen* Ehen so blieb 
aber auch ihre Erzeugerin keinesrt eges in dem alten Wust» yersunken; 
sollte denn, nachdem sie so viele lebendige Keime ausgestreut, nachdem 
sie einen Jasquiu hervorgebracht hatte, in ilir die Lebenskraft ganz ver- 
siegt gewesen sein? Auch sie tfaat das Verlebte hinweg, durchdrang gei- 
stig das bildungsfähige, hob es auf eine höhere Stufe und als'ihr vollen- 
detes Eraengniss in der älteren Richtung der Tonkunstinimal der geist- 
lichen) erscheint Orlandus Lassus. Grosse Ungebtmr hat unser Ver- 
fasser diesem tretHichen Meister abzubitten. Die Kundigen seiner und 
der späteren Zeit preisen übereinstimmend von ihm, dass er die rechte 
'Motettenart besitze; sein Htyl galt lange eben so für ein Losungswort 
als jetzt der des Palestrina, dessen Werke die päbstlidie Kapielle auf dan^ 
kenswerthe Weise länger in lebendiger Anschauung erhalten hät^ dessen 
, Styl wdhl deshalb eben so sehr, als seiner grossen inneren Vorzüge 
wegen eine so allgemein gültige Bezei<!hnung geworden ist. Aber auch 
die für Tonkunst nur Empfänglichen unter 4ies Orlandus Zeitgenossen 
preisen oft und mit Wärme den Zauber seiner Töne, und das auf una 
gekonunene Gerücht^ jedesmal) so oft hei dem Frohnleichnamsuttgaaga 
sn Mundm sem Motett aogestittunt worden: €h0Stmie e# videie ete* 
(schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist) habe auch bei stür- 
mischem Wetter der Himmel bicli ausgehellt und die Sonne sei hervor- 
gebrochen, zeigt wohl deutlich, dass er Sinn und Geist seiner Aufgabe 
ztt fassen gewusst und nicht allein den Musikgelehrten es zu Danke 
m Machen gestrebt habe. Ehen an aber neigt «0» dam acinaZeit oidit 
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adkin klaatlfclie (wohl den Weoigata venttndlielie) ZuBanneosetzUtig, 
daafl lie auch lebendigfen, tiefen, innigen Avsdnick an ihren Tonktfnst^ 
lern g-elobt und von ilineu gufordcrt liaLc, was uebenlier aus vielen Zu- 
eigüung:en und Vorreden, aus Lobsprüciien lebender und früherer Mei- 
ster fiervorgeht, in welchen von ihrem Streben undGeiinpn^ von den 
Vorsögen ihrer Ctesinge die Rede iit; wenn ei anders etnei sölchen 
Zengninea noch hedflfH». Anch war Henog Wühelm Ton Baiem das 
Orlandos OSnoer lebenslang, ein PHnt, der ansgezeidinete Talente 
wahrhaft zu schätzen wusste, der Pulcstrina woiil kannte und (les:jen 
ausgezeichnete Werke in seinem reichen Bücherschatze aufbewahrte ; eio 
Fürst, der, hätte in der That ein so nnermesslicber Abstand zwischen 
beiden Meistern Statt gefbnden ab nnser VerloBser uns srlanben niadboB 
wlli, nidit gesSiuat haben wQrde, den ansserKch so sehr bedrängten Pa> 
lestrma für sich zu gewinnen, welcher selbst (wie Baini eingesteht) 
durch eine für Instrumentenspiel und Gesang gleich eingerichtete Messe 
um seine Gunst gebuhlt hatte. Neben allen diesen Erwägungen, die uuB 
BOr das Veriiäitniss beider Meister zu den Freunden der Tonkunst unter 
Aren Zei^nossen vor Augen stellen sollen, gebt aber ancb ans den 
Werken des'Oriandns, die in Tielen BiUiotbeken Dentschländ's und mmal 
zu MUncben in reicher Anzahl vorhanden sind, sein grosser Wertli ur* 
kiindircli hervor, der nicht ausschü essend .aif cinent V;iar achtstimmigei^ 
(yesänge in einlachem Style beruht. £s thut weh, un unserem fleipsigen 
Yerlssser, desi wir so Vieles zn danken haben, dergleichen Üngerechti^^- 
keiten, tmd dass wir es gerade heraus nennen — Nachlässigkeilen 
rttgen an nfissen. Denn schwerlieh dürfte er — die wenigen Weikil 
jener Zeit ausgenommen, die in Partitur vorliegen • — von den Hervor- 
bringungen der Zeitgenossen seines Helden ein zu ihrer Verglcicliung 
Uitt demselben genügendes, gründliches Studium gemacht imben, so viel 
er deren auch nennt und gesehen haben mag« Wie oft wird die Anwen» 
dnng eines in der barmonisiAen Bntwickehing des diatonischen Sjrstema 
nicht notbwendig ToHcomnenden HiHfstnns wie er denn* ausdrücklieh 
den Ton aft als einen solchen nennt, dessen Palcstrina sich nie bedient 
habe, und es ihm zum Ruhme anrechnet — wie oft ein chromatisches 
Tonverhältnläs, oder eine in ungewöhDl|chem, wenn auch nicht übermäs- 
sigen Tounm&nge gebrauchte Stimme, die er in den ihm voriiegenden 
einneltaett Stinmbüdiem ftnd, bei ihm über den Werth eines Werkes ont^ 
sdiieden haben; wie schlecht ni%en dabei zumal die Meistef der Teno» 
dischen Schule gefahren sein! So sehr aber war er auch von dem unbe- 
dingten Vorzuge seines Helden vor allen seinen Zeitgenossen überzeug^, 
däss ihm oft die Uosse Lohrede genügt hat, wo wir mit Recht erwarten 
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loNiiitiii, er werde durch Aufzeigung der Mittel, durch die er «o Grosses 
gMM, un» mdit aUein ein dnnklee Crefühl, ■ondem kUre Bi^ 
kenntniit seine« grosseii Verdienstes gewahrep« So beftikm xiifoIg% 

bei Palestrina die lebeodige, harmoDiscbe Entfaltung^, das Wecken des 
iooeren Lebens, des Geistes der Tonweiseo, sich zunächst an den alten 
gregoriaDisclien KirclieDgesäDgen bewälirt, uod von da aus hat in maa- 
n%£Mdien Abichaltangen ttne £rete Behimdkngsireise sieb g^^^ Ufim 
ans deai Kirchengesange yon ihm gewlUilten Gnindfomen waren nies^ 
die Psalmodieen, später die Mdodieen der Hymnen» anderer m g«* 
schweigen, die er in geringerer Ausdehnung belianddt hat In jenen 
nun treten nach alter I^ehre acht Tonarten als Gnindtypen auf, in die- 
sen findet der Verfasser (was wir daläo gestellt sein laä^ca) ächte Uebep- 
Ueibsel aUgriecfaiaefaer Tonlumst und vieraehn Teoarteo. Hat nnn Pale» 
atrinn alle diese Tonarten wirklick eigendiiladick hamu>nuMfa belebe S9 
nnisiie sich ihm auch ein besonderes System von AnswekkiiDgen, ein. 
bestimniter Kreis von Harmoiiireu iu ciucr jeden derselheii bilden und 
hierauf nicht minder die in seinen freieren Uervorbringuogeo in das 
Leben getretene Harmonik begründet sein. Hat nun unser Verfasser uns 
darüber» nicht etwa nur nehenker» sondern im Zusaannenhanga beiebrtf 
Wir vennisaen eine sok:be Belehrung gänalick» können also nkkC 
ermessen, wiefern in der Andiildung unseres modernen Ton - und Uyp- 
moniesjsteuis^ wenn wir es gegen das altere halten, ein Verfall her- 
Tortrete^ wie behauptet wird. Nebenher, an eioem uogedruckten vier- 
Slimmigen Hymnus Palestrina's zur Ehre der heiligen Barbara, wird 
ms nnter Benifiing auf Plato'a Staat» Aristoteles .Problenm» Horfme^s 
m:sp90Hea^ efe* ans zwölf Gründen daifgelban»..daas in ihni PnlestriMi 
habe darlegen wollen, auf wdcheWdse die Alten , ihre Gesänge harmo- 
nisch behandelt. Bei den vielen Versuchen in jener Zeit, die Taukunst 
der Alten neu zu beleben — wie denn aus solchen die Oper hervorge- 
gangen ist — dür&e es nicht unwahrscheinlich sein, dass auch PaJIar 
striaa sich mit dergleichen bemjfaäfligt habe. Allein nach naseres Veiw 
fasaers Versidiemng ist es nur dieses ebemal geachehen,* daa. gaise 
Werkchen, da es uns in keinem bedeutenden historischen Zusammen- 
hange gezeigt wird, bleibt eine blosse Curiosität, und es ist nicht zu 
billigen, dass unser Verfasser bei einer sei dien sich so lange au%eba|« 
ten, nnd über so wichtige Punkte ans der Büdnngsgesdnckte sefaiss 
HeldiHi uns ohne Unterricht gelassen bat 

Allein man diirfte einwenden: unser Ver&sser habe ms ja iber 
sehn Style Palestrina's weitläufig unterrichtet, und dadurch allen An« 
fordenuigeu genügt Wir möchten es bezweifelii. Ehe wir jedoch über 
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den W«rdi de« flim tieleistelett nrtMeiiy wird es n^tidgwiah ^ifsak 
ihm auch hier mAt Unradit gcsehch«, dm Btgrtf des S^lm nvor 
atÜBBter festcmteHeo, denn kam ut em Wort vieldeutiger gehnmeü 

worden als dieses, 

Styl im Alli^-cmeinen, sagen wir, sei da vorhanden, wo aus dem 
Wesen voriiegeoder Aufgaben, aus den dnrch sie gegebenen Bedingen- 
geDy eine beatiMtB JB^ehaadlang der filittel «ich ergiebt, sie zu lösen, m 
aodiweiidigefli ZasammenbBiige mit ihnapi; Br nntenoheidet «Mh van dar 
Manier, bei dfer die Behaarung der Darstdlangmdttel nieht aus dem' 
Wesen, der Bedeutung, dem Sinne der Aufgabe mehr beryorgeht, wo 
allpreiiu lri iiarmonisches Hinwirken aller Kräfte ZU dem Zwecke ihrer 
Lösung iii^it mehr SUUt findet, sondern irgend eine, tmi einseitiger 
A^iffasmy aUeaait in Verbindong stehend^ einseitig erworbene Hand* 
lertigkeit (mü4^#) daa>««6M%.BeatiniincBdadar Bahandlna g ist. Dar 
Styl steht also alt deai Bcgiilfe der 9chnle, wii wirflm mivor ÜMlk 
gestellt, in der genauesten Verbindung; hei den einzelnen Gliedernde^ 
Schule erscheint er dem Wesen nach derselbe, nur in eigenthümlicher 
Ausbildung, und so wiederum zeigt ihn jedes etnzeloe Werk in den man» 
nigfacbsten Ansstrahlmgen« Reden wir onn von Terschiedenen Stylen 
eines Meistsnb aa'||hgen wir .damnler in. der Regel die Stelen seinet , 
Ausbildung za wstehen, Tan dem AUgeneinen der Sebnie.his in vüM 
Ugem Hervortreten seiner Eigenthümlicbkeit. So Werden gemeiahl# 
dem Rafael drei Style beifl^emesseu ; der erste, in welciieui das An- 
schliessen an. seinen Meister das Hervortretende ist , der uns die . 
a^UoBsene Knaspe seines schaneii Wesens entgegenbringt; der. swaitef 
in welchem smne N^tar in sich seihat fm Besiiinnag ttwncht, jaaa 
Knospe sich an jsrsddiesBen beginnt; der dritte, wo. same Elgaiilhilai* 
liebkeit durch geistige Anregung Anderer, in voller -Reife gelangt, wo 
die Biutlic dersell>en sich entfaltet. Der g-anze Reichtbum seiner herrli- 
ehen Natur erscbeint in grossester Fülle freilich aui der letzten Stufe; 
allein wie die pur eben schwellende, sicli färbende, sich erschliessenda 
Knospe dnrch .die Hoffnung des raiaben Gehaltes, dar in Ihrem lebmiik 
schwangeren SchooBse sieh birgt, nns [so nnbescbireihlich aaaiebt, so'änch 
jene früheren Stufen, in denen nicht minder sein ganaes Wesen lebt, und 
die eben so wenig- nnvoUkommnere genannt werden können, ais jede 
einzelne Stute fortgehender Naturentwickelung, mit der auf sie folgenden} 
späteren verglichen eine geringere heissen dar^ da eine jede in sich alle- . 
seit die genfigendste» vollkommenste LebeasSnuerung ist Das Fori» ^ 
schreiten von tinvollkonnneDen Leistangen an voUkoannneren kann uns 
daher nicht eben so viele Style bexeiclmen, die Grade geringerer nnd 
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des Stylcs gfdtmi; tan ist inner erst mit der Meisterschaft wirk- 
lich Yurhanden. Woher nun zehn Style bei Palestrinal Kin aller«n!i ei- 
ner Ueherhück der weitläufigen Darlegung^ derselbe» (»elebrt uns, daan 
dhr TM vnmnm Verhmn ab der erste beseiciHMte, die ältesten^ an 
4b Wigbdie Muh mA aneditimenden Werke Peleitifoa'i bcgroft, 
«■ter den aenn fikrigea aber denen «pitere Her^rbringung-en cnaani- 
DitiDgetusst .sind, in welchen seine eig'enthümlichc, die Besonderheit der 
röinisciieu Schule bezeichaende Natur hervortrat. An Costanio Fest«, 
flo wird behauptet, erwactite dem Meister xuerst die inwohuende Krall 
seines Geistes» nad Tertiek denjeidgen, was bei seinea Vergftngem nur 
abrnhe Aadentnng «rsckboen WMiv imnsNhr erst ifie reckte BedenCang. 
Aarsgangea dnrek |;)eiekteitige grosse Meister, nie ilafael sb in rei- 
cltem Maasse erfuhr, konnten über nach unserem Verfasser Palestrina 
nicht zu Tbeil werden; denn einige tüchtige mitlebende Madrigalisten 
betraten nur die Spuren des tattmt» tmtä obae des gressea Gebeisip 
aisses der NatnraaebflkMngta' t k i sü b a H in werdeaV' auf awei aeinei^ 
a bitg s ii es s s u > nwkte freübk er^ deck iinr fteOiaeiee ^iii, obee gleiche 
Anregung durch sie zu erfehren ; die übrigen galten wenig oder nidila« 
Palestrina ist hienach, wenn wir bei unseres Verfassers Ansichten ste- 
hen bleiben, zwar an seinen Vergaitgem gebildet, aber (weit über sie 
kbaa ssck r eiteiid) la^eick selber ) ' aickt darek Beräkmog nitaaderea 
giössea Geisidni'aMer eebeif 3Eeitg«BeiMi aasgebftfet; wir klianea 
abe sebe spatimn' Werke a'iebt» gleiiek* deaea des Kafeel, vater awei 
verschiedene Style beü:rcifen. Worin nun bestand die neunfache Vcr- 
sdiiedenheit dieser Späteren \\ <Hrke, durch welche neunerlei Style be- 
. gründet werden soHenl In seinem zweiten Style soll Palestrina» was 
darcb Oeb^^klil^ Feste, in den^ vbltett was dorck db grossen 
gier, neineetltck'leaqaia» nur angedeulet werden, meisteriick ToHen« 
det baben; deit das grosssHlgWBikfacfae, hier die künstliche Stimmen- 
verwebung. In dem dritten erscheint beidps vereint, nur leimt es 
oicb an ein Altüberliefertes, die gregorianischen Kirchen weisen; dieses 
gesekielit aber freilich auf ähnlicbe Weise bei allen seinen Messen, unter 
denen keaei eiae bt, die nicb^ sei es eine gregorfaaische Kirt^enweiae^ 
ader, doch den Hauptgedanken eines neueren geisHicfaen Gesanges, einw 
Madrigals, zum Motiv hätte, lu diese drei vorhergehenden spielt an ein- 
zelnen Stellen, deren Behandlung wegen feiner und zierliciier Ausjye- 
staltnng, der Miniatur verglichen wird, ein sechster Styl binetu, 
der also nur als Abart derselkea gelten aiibkte« Den fdaftea, der 
ab „fiesM&d, adbsig, ansdnicksfell, erieseaer llatllrficliceit<* gMckil- 
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(krt wird, vernißg^ wir nach dieseo höchst aDpfemdiieti Bezeichtinn- 
gen nicht recht zu fassen. In «ieiu siebenten steht die Messe des 
PabEtes HaroeUiiB d«» eiii eiwiig«» Jkhipifll unenttckbarar £rbab€iiheit| 
dennoch findet sie in dem nehten numebei Gl^diartige, und nadi de» 
Weise unseres Verfassers würde mm sie vieUeicht eine eigenthttsdiehe 
VcrscLuielzung- des »weiten und vierten Style^s nennen dürfen. Der 
neunte liebt durdi den einer besonderen Aufgabe gemassen Aus- 
drnek sich hervor» dufch Glut und Lebendigkeit; sa auf äliniicbe 
Weiae der »ehnte durch, den Asaiientk aehnvusKdien Leidem^ 
dttatoren Emstea, nnd in ihn seUen' der nweite, adite, nemito 
verschmolzen sein. Alle fliessen demnach eadlicfa volikomnien in 
einander, olme dtiss ihr Wesen mit 8cbärfe sich aussondern Hesse. 
üebeiraU ist dem Weaeu nach nur ein Styi vorbanden, der ütji rein 
dintoniacher Geeangamnaik» und wollen wir ja ifi ihn nnt erschei * 
den» so können wir.innaehat ab änsferste G^eniltse des Geiadiche^ 
daa Weltiicbe festhalten , und in jenem wiederom AnaeUiesaen an ein 
Gegebenes und freie Erilodung gegenüberstellen. Zwischen jenen ersten 
Gegensätzen des Geistlichen und Weltlichen aber treten als besondere 
Abschattungen hervor, dos geistliche Madrigal, nnd daa durch seine 
Au%abe — Belebung einea Ciedicbtesy in wdebeoi vnter dem Anadmeke 
gliihender Geflcblechtsliebe ein tief geheinmisavoiler geisdicher Shin sieh 
verbirgt — ^ dem Madrigal genäherte Bioteti; So dürften wir nach sei- 
nen Hauptbeziehungen aus einander halten, was bei Palestrina neben 
einander steht» und wenn es auch tbeilweise , das eine früher^ daa 
andere später entstanden ist, doch nicht in fortgehender Bildung ans 
ebnnder aich entwickelt hat Wie wenig aber aneh bei einer Bintbei- 
Inng aolefaer Art eine streng vencfaiedeno BehandivngsweiBe sieh fea^ 
Itakrn lässt, zeigt unser Verfasser, dem in seiner Darlegung der Style 
Palestrina^s Madrigal und Motett gewöhnlich zusammeatiiilon ; so in 
dem vierten, dem neunten, der die Gesänge aus dem hohen Liede, die 
geiadiehen Madrigale» die Messe der heil« Jungfrau $ dem sehnten, der' 
die Gesänge tiefrier Zeriuiiracbung des Sändera» und die Klage dea 
Lielkenden fiber die Wunde die seine Sebffne ihm geschlagen, neben 
einander stellt. Nimmer wird daher uüüct \ erfa&scr an Paleütriiiü's 
zehn 8t\-le uns Glauben einflössen können, und wir müssen geste- 
hen, lag es ihm einmal daran^ seinem Heiden als dem Ersten in 
der achönaten unter den adidnen Künsten, und daher über allen 
KSnsdem Erhabenen auch den reidisten Lorbeerkrans auf die 
Stime SU drucken, worum wnr er nur so mässig in seinen Unteiw 
scbeiduugen? Er hätte > stellt einmal jedes Werk Palestriua's eine 
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gesonderte £%withaii4ldikeit der> mm m viele Stfle ali Werke voiiäli» 
len können! 

Ee kl nicht andenis der Lekiedeer» wBl er, ench iinbewneel^ 
elics xn aeinee HeMee kdchsteni Lebe keinen, geradi ent rieh in 1/¥U 
derspruch, und Utecht eein Loh geg^n seinen Willen wieder aus; dS» 

unverfäl seilte Stimme der Geschichte ist die sicherste Lobrede. Wir 
diirteu nicht wiederholen, doss unser Verfasser, wo die Lebeosrcrhält- 
nisse seines Helden, wo die Entwickelaug der Kunst bie auf dessen 
Zeit XU er€»richeft und. damtelleii waren, diese Stimme, und viel- 
filtig xnm eiatenmale*, mui hat hdien laaaen* Und bedenken wir die 
edle Wärme, die sch^fne Innigkeit, mit welcher er den grossen Mei- 
ster umiiiäst, den er als wüniiaen Gegenstand seines Fleisse» gewählt 
hat, so müssen wir um so mehr bedauern, dass sein Streben, ihn 
höher an steilen als die gesammte Knnst, die auch ihn hefiisst, ihn 
m so manchen irrthiimem und Fehlem verleitet hat^ dass er in den»* 
Tiaehten, seiner Au%abe auf das VoOstaadigste zu gmügen, sie den- 
noch nicht hinreichend, geliit hat Wir durften und mnssten seine 
Fehler aufdecken, nicht um sein Lob oder den Preis seines Helden 
zu schmälern, sondern damit der Geschichte der Kunst überall ilir 
Recht geschehe. Von uns aber verlange man nun nicht zum Schlüsse 
ein Eild Palestrina^s, wie nach unserer Uehenengung die Gescfaiebte 
es bietet Bbaebe Züge desselben haben wir im V^laufe diMer 
Blätter gegeben; es volktandig hinaustellen bleibe demjenigen über» 
lassen, der so viel Fleiss, so viel Liebe dem herrliclicn Meister 
geweiht hat, wenn ihm anders diese Üeurtheilung zp Gesichte kömmt, 
und unser Tadel ihn überzeugt. Uns genügt es, den Meister von 
dem eden Gipfel, auf dem wir>ihn finden, in einen Garten der Kunst» 
adaer vrürdig, verseist m haben« 
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